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Dienſtag den 16. Febrnar 1858. 


40. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 244 Sgr⸗ 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. Inf, erate (11 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile oder deren Raum; Reklamen verhältnißmäßig höher) 


ſchluß in Kreuz 


— 


ſind an die Expedition zu richten und werden für die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


Der heute früh fällige Schnellzug von Berlin hat, 
wahrſcheinlich in Folge von Schneeverwehungen (nähere 
Nachrichten darüber ſind uns nicht zugegangen), den An⸗ 
nicht erreicht, und es fehlen uns demnach 
20. Zeitungen und Korreſpondenzen. 


eute alle Berliner 
ben Die Redaktion. 


Den 


Deut ſchland. 
Preußen. Berlin, 15. Febr. [Univerſitätsfreque n4.] 
Auf der k. Friebrich⸗Wilhelms⸗Univerſttät befinden ſich während des Winter⸗ 
ſemeſters 1857 — 1858 im Ganzen 1570 Studirende, und zwar 1189 In⸗ 


länder und 381 Ausländer. Bon den Inländern find 429 aus der Provinz 


Brandenburg, 121 aus Pommern, 127 aus Preußen, 112 aus der Provinz 
Poſen, 105 aus Schleſten, 130 aus der Provinz Sachſen, 80 aus Wefte 
falen, 82 aus der Rheinprovinz und 3 aus Hohenzollern. Von den 
Ausländern waren S aus den öſtreichiſchen Staaten, 13 aus Bayern, 
5 aus dem Königreich Sachſen, 24 aus Hannover, 7 aus Baden, 7 aus 
Kurheſſen, 4 aus dem Großherzogthum Heſſen, 1 aus Sachſen⸗Weimar, 
3 aus Sachſen⸗Meiningen, 3 aus Koburg⸗Golha, 15 aus Braunſchweig, 
aus Naſſau, 39 aus Mecklenburg, 13 aus Oldenburg, 13 aus An⸗ 
halt⸗Deſſau, 12 aus Bernburg, 7 aus Köthen, 3 aus Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen, 2 aus Rudolſtadt, Z aus Lippe-Detmold, 4 aus Schaum⸗ 
burg⸗Lippe, 2 aus Waldeck, 7 aus Frankfurt as M., 5 aus Lübeck, 3 


aus Bremen, 15 aus Hamburg, 2 aus Schleswig, 12 aus Holſtein, 


1 aus Frankreich, 4 aus Italien, 25 aus der Schweiz, 3 aus England, 
14 aus Schottland, 2 aus Dänemark, 28 aus Rußland, 1 aus Kleine 
aften, 18 aus der Türkei, 32 aus Amerika, 6 aus Griechenland, 2 aus 
Norwegen, 1 aus Braſilien, 1 aus Holland und 2 aus Belgien. Unter 
der Geſammtzahl der inländiſchen Studirenden befinden ſich 261 Theo⸗ 
logen, 480 Juriſten, 230 Mediziner, 186 Philoſophen und Philologen 
und 32 Kameraliſten, Mathematiker und Naturwiſſenſchaft⸗Befliſſene, 
und unter der Geſammtzahl der ausländiſchen Studirenden befinden ſich 
51 Theologen, 127 Juriſten, 78 Mediziner, 112 Philoſophen und Phi⸗ 
lologen und 13 Kameraliſten, Mathematiker und Naturwiſſenſchaft⸗ 
Befliſſene. Außerdem beſuchen die Univerſität 146 nicht immatrikulicte 
Pharmazeuten, 7 nicht immatrikulirte der Zahnheilkunde Befliſſene, 76 
Eleven des Friedrich⸗-Wilhelms⸗Inſtituts, 85 Eleven der mediziniſch⸗ 
chirurgiſchen Akademie für das Militär und bei derſelben attachirte Unter⸗ 
ärzte von der Armee, 439 Eleven der Bau-Akademie, 57 Bergeleven, 
6 remuneriele Schüler der Akademie der Känſte und 35 von dem Rektor 


ohne Immatrikulation zugelaſſene Zuhörer. Die Geſammtzahl der nicht 


immatrikulirten Studirenden beträgt ſonach 851. (P. C.) 

[Verbot von Verſicherungsgeſellſchaften.] Das k. 
ſächſiſche Miniſterium des Innern hat kürzlich eine Bekanntmachung er⸗ 
laſſen, wonach es zwei preußiſchen Verſicherungsgeſellſchaften, nämlich 
der Hagelſchädenverſicherungsgeſellſchaft „Ceres“ in Magdeburg, deren 
Auflöſung übrigens unferes Wiſſens auch Seitens der preußiſchen Regie⸗ 
rung ausgeſprochen iſt, und der Magdeburger Viehverſicherungsgeſell⸗ 
[haft „mit Rückſicht auf die über den zeitherigen Geſchäftsbelrieb derſel⸗ 
ben gemachten Wahrnehmungen“ den weiteren Geſchäftsbetrieb im Könige 
reich Sachſen unterſagt. (B. B. 3.) 


l. Breslau, 15. Febr. [Streifzüge.] Wenn die Bäume aus⸗ 
ſchlagen, merket man, daß der Sommer nahe iſt, und wenn die Menſchen 
zmeſchucke“ werden, dann muß es entweder nahe an den Hundstagen oder 
an Faſtnacht fein. Die urgemüthliche Kühle unſerer Tage läßt uns den ſchö⸗ 
nen Traum der Hundstage kaum ahnen, dagegen gemahnen uns tauſenderlei 
Einladungen, die fi entweder auf goldgerandetem Briefbogen, oder als Ans 
ſchlagzettel nahen, gar ſehr daran, daß die Faſtnacht nahe iſt, auch wenn die 
„Schwarzkünſtler“ ihre Visitenkarte mit brennendem Haus und ruſſigem 
Schornſtein noch nicht bei uns abgegeben haben, um deren Ueberſetzung in 
klingend Kurant entgegenzunehmen. Jung und Alt war geſtern bei uns zum 
Narrenfeſteb. Was Jeder das ganze Jahr hindurch mebr oder weniger 
im Verborgenen iſt, das trug er geſtern offen zur Schau, und unter der Nar⸗ 
renkappe war's, als ob manches Geſicht erſt ſeinen wahren Ausdruck, man⸗ 
ches Leben erſt ſeine offne Erklärung gefunden hätte! Jaͤhrlich einmal ber⸗ 
anftultet die alte ſtädliſche Reſſouree ein ſolches „Narxenfeſt“, weil ſie zu 
glauben ſcheint, daß die weiſeſten Leute die find, welche freiwillig eingeſtehen, 
daß fie Narren find; man muß das aber mit ewas mehr Geiſt thun, als 
dies mehr und mehr Seitens jener Geſellſchaft geſchieht, wenn nicht die ganze 
Geſchichte auf einen Vierklatſch hinauslaufen fol; und deren giebt es, dem 
Himmel ſei es geklagt, leider in Breslau nicht weniger, als Kaffeeklatſche. 
Man ſchilt die Frauen, daß fie zuſammenkommen, und bei einer Taffe Kaffee 
ihr Herz erleichtern, die Männer aber — was machen denn die? Iſt das 
Konptoit, das Bureau geſchloſſen, das Handwerkszeug bei Seite gelegt, dann 
gehl's in eine der hunderte von Kneipen, über⸗ und unterirdiſchen, und bei 
meſſt kläglichem, Sinne berauſchendem Bayriſchen, im Qualme bon Cigarren, 
die nur auf Bergeshohen geraucht werden dürften, wird der Abend — ber: 
lebt, wenn man dies eben Leben nennen kann, Frauen und Kinder mögen 
fi daheim amüſiren, und warum ſollten fie das nicht? Die boffnungsboll 
beranwachſende Jugend geht ja in die Schule und da haben die Lehrer die 
Freundlichkeit, ihnen ſo anmutbige Penſa aufzugeben, daß damit der Abend 
ehr gut ausgefüllt werden kann, und die Frauen? — 
Strümpfe ſſopfen, Hemden ausbeſſern und — warten, bis es dem Herrn 
Gemahl; gefällig, nach Haufe zu kommen, und mit etwas ſchwerem Kopfe das 
Lager zu ſuchen. Dann Greitet die Nacht ihren Schleier über das trautiche 

amilien — ſchlafen, bon einem Familien lebe n. iſt ja kaum mehr die 

ede! Wenn Narrenfeſte eine ſittliche Aufgabe erfüllen wollten, ſo müßten 
fierbevantige Gebrechen mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln, mit Darſtel⸗ 
liche aller der Konſeguenzen, die ſich aus ihnen ableiten laſſen, in eindring⸗ 
iger Weiſe borführen, nicht aber ehrenwerthes, uneigennütziges Streben für 
das allgemeine Beſte in den Augen Derer lächerlich machen, welche zu be⸗ 
ſchränkten Geiſtes ſind, um das Gemeinnützige in jenem Streben herauszufin⸗ 
den, und zu egoiſtiſch, um ohne naheliegenden Gewinn ſich irgend welchem 
Unternehmen anzuschließen! Unſer Narxenfeſt buhlte aber um den Beifall 


nun die mögen 


Be 3 x 
Derer, welche über jede Herabwürdigung des Erhabenen lachen, und es ift 
daher ziemlich leicht geweſen, dieſen Beifall zu erringen, während es ungleich 
ſchwieriger, aber auch deſto erfolgreicher geweſen wäre, die wirklichen Schwä⸗ 
chen der Menſchen geiſtreich zu geißeln und zur Einlenkung in beſſere Bah⸗ 
nen zu führen! — Gleichzeitig mit dem Narrenfeſte erſchloſſen ſich geſtern 
die Räume unſeres Theaters, welche ſeit längerer Zeit an einer fabelhaften 
Leere laboriren, um die Verehrer von Jenny Lind, reſp. „Frau Gold⸗ 
ſchmidt“, aufzunehmen. Der Andrang war ein lange nicht dagecheſener, der 
Reiz, die berühmte Sängerin zu hören, ein zu gewaltiger, und die Erwar⸗ 
tungen, mit welchen man ſich im Muſentempel einfand, wurden reichlich er⸗ 
füllt. — Ich habe Ihnen neulich über den hühnerologiſchen Verein zu Bres⸗ 
lau einige Mittheilungen gemacht. Faſt möchte es uns als ein Faſtnachts⸗ 
ſcherz bedünken, wenn bon demſelben in feiner am Donnerflage abgehaltenen 


Vereins haben bei den Verſammlungen keine Stimme!“ Und doch iſt 
dieſer ſonderbare Beſchluß mit ſehr ernſter Miene und mit ziemlicher Lebhaf⸗ 
tigkeit gefaßt worden. Die armen Mitglieder! Dem zu züchtenden Hühner⸗ 
volk will man doch jedenfalls die Stimme laſſen, und den Mitgliedern ſpricht 

man ſie ab! Jedenfalls werden einige Ladenhüter bon Opernſängern und 

Sängerinnen, und die Unzahl von Dilettanten und „tinnen, welche bei 

Wohlthäligkeitskonzerten uns die Ohren zerreißen, von vornherein zu wirkli⸗ 

chen oder zu Ehrenmitgliedern der Gef Üſſchaft erboben werden, und für un⸗ 

ſeren Nachtwächter erbitten wir den erſten Preis, den die Mitglieder erlan⸗ 
en, die erſte Dekoration, mit der fie geſchmückt werden können! — Inner⸗ 
bald des vorigen Jahres haben hier ſechs Feuer ſtattgefunden, für welche die 

Hausbeſitzer auf Grund gegenfeitig gewährten Schutzes die Entſchädigung 

bon 6638 Thlr. 23 Sgr. 9 Pf. zu zahlen haben. Den größten Schaden ha⸗ 

ben die am 6. und 23. Oktober auf dem Mauritiusplatz und auf der Rau⸗ 
ſchenſtraße ſtattgehabten Brände angerichtet, da fie allein 3776 Thlr. 3 Sgr. 

4 Pf. reſp. 2016 Thlr. 25 Sgr. 5 Pf. Brandbonifikation erheiſchten; die 

übrigen: Feuergelder belaufen ſich auf 9, 11, 23 Thlr., und nur ein auf der 

Albrechtsſtraße ausgebrochenes Feuer erzeugte einen Schaden von 800 Thlr. 

Die Entſchädigungsquote der Verſicherten iſt, dem eniſprechend auf 1 Sgr. 

6 Pf. pro Hundert der Verſicherungsſumme, welche aus dem Materialwerth 

bauptſächlich reſultirt, und gegenwärtig 36,662,085 Thlr. belxägt, angeſetzt. 

Noch im vorigen Jahre betrug fie das Dreifache. Unſere Feüerlöſchanſtal⸗ 

ten find einer gründlichen Rebiſion unterworfen worden. Wenn auch zu hof⸗ 

fen bleibt, daß es nicht bei derſelben ſein Bewenden haben, ſondern daß man 
alle wahrgenommenen Mängel ihrer Beſeiligung entgegenführen werde, ſo iſt 
doch als ſehr wahrſcheinlich anzunehmen, daß Jahre bergehen werben, ehe 

unfer Feuerlöſchweſen vollkommen billigen Aufordekungen emiſpricht. x 

Breslau, 14. Febr. [Sonntagsheiligung.] Die hiefige 

Regierung hat abermals eine Verordnung über die Heilighaltung der 

Sonn- und Feſttage erlaſſen, welche diesmal den Schiffsverkehr auf 

der Oder betrifft. Es iſt nämlich unter Androhung einer Geldbuße von 

10 Thlrn. oder einer verhältnißmäßigen Gefängnißſtrafe das Durchſchleu⸗ 

ſen der Schiffe und Holzflöße durch die Oberſchleuſen bei Brieg, Ohlau 

und Breslau, ſo wie das Oeffnen der Oderbrücken bei Brieg, Ohlau, 

Breslau und Steinau an Sonn» und Feſttagen von Vormitlags 9 bis 

Nachmittags 5 Uhr verboten worden. Jedoch darf mit Rückſicht auf 

den häufigen Waſſermangel in der Oder im Falle der Noth gleich 

nach dem Aufgange des Eiſes und ſobald nach ſtatlgehabtem kleinen 

Waſſerſtande eine Anſchwellung des Stromes eintritt, an allen Sonn⸗ 

und Feſttagen ununterbrochen das Durchſchleuſen der Schiffe und Flöße, 

fo wie das Oeffnen der Brückenklappen ſtalifinden. (Schl. 3.) 


Düſſeldorf, 14. Februar. [Neuentdeckter Planet.] Die 
„Düſſ. Z.“ erfährt, daß Hen. Goldſchmidt in Paris am 4. Februar die 
Entdeckung eines Planeten gelungen iſt, deſſen Oerter ſo angegeben 
werden: g 


1858 mittl. Zeit Paris Reklaszenſtons⸗Zeit] Nördl. Deklinat. 
Febr. 4.“ 10 Uhr 55 M. 10 Uhr 47 M. 5 S. 12 Grad 2 M. 
e AG 1e1R Bonenifne | 

mittl. Zeit Altona 
u „ IT Ihr e e Ad, Aue 2 eee 


Der Januarkomet iſt nach Unterſuchungen der Herren Pape und Dr. 
Bruhns mit dem zweiten Kometen von 1790 identiſch und hat nach den 
neueſten Berechnungen des Herrn Dr. Bruhns 4 Umläufe ſeit 1790 ge⸗ 
macht, jo daß alſo die Umlaufszeit ungefähr 17 Jahre beträgt. 


Merſeburg, 14. Febr. [Branntweinſchank.] Die hieſige 
Regierung hat verordnet, „daß diejenigen Schänkwirthe, welche einem 
von dem Kreislandrathe oder der Ortspolizeibehörde ihnen als Trunken⸗ 
bold bezeichneten Individuum Branntwein zu verabreichen fortfahren, 
oder demſelben auch nur den Aufenthalt in der Gaſtſtube verftalten, 
in eine Polizeiſtrafe von 2—5 Thlr. genommen, und bei wiederholt be⸗ 
wieſener Nachläſſigkeit gegen die in dieſer Beziehung auferlegten Pflich⸗ 
ten mit Entziehung der Gewerbskonzeſſion beſtraft werden ſollen.“ 


Heſtreich. Wien, 14. Februar. [Diplomatiſches.] Ba⸗ 
ron v. Bourqueney hat dem Kaiſer in feierlicher Audienz ein eigenhändi⸗ 
ges Schreiben des Kaifers Napoleon überreicht. — Fürſt Franz Liech⸗ 
tenſtein iſt aus Paris wieder hier eingetroffen. 

— [Peter Hauptmann F.] Am 8. d. ſtarb der geweſene Kom⸗ 
mandant des 2. Bürgerregiments in Wien, Hauptmann, Beſitzer der mitt⸗ 
leren goldenen Civilehrenmedaille, der Salvator- und der ſilbernen Lan⸗ 
desvertheidigungsmedaille, äußerer Rath, Stadlſequeſter ꝛc., an Alters⸗ 
ſch häche, als Pfründner im Armenverſorgungshauſe zu Ybbs. In den 
franz. Kriegsjahren leiſtete er unentgeltlich die erſprießlichſten Dienſte. 
Im Laufe der letzten Jahre wurde er in Wien durch Leute, für welche er 
guiftand und für die er dann auch zahlen mußte, um viele Tauſende be⸗ 
trogen, Hauptmann war mit der berühmten Opernſängerin Anna Milder 
(geboren am 20, Febr. 1785 zu Pera bei Konſtantinopel, geſtorben 
am 29. Mai 1838 in Berlin) vermählt, unterhielt in den Tagen feines 
Reichthums ein ausgezeichnetes Hauslheater im Trattnerhofe, beſaß die 
herrlichſten Reitpferde und war in ſeinen jungen Jahren einer der ſchön⸗ 
ſten Männer, Das größſenſheils von ihm gebildeſe 2. Wiener Bürger⸗ 


Heneralverſammlung der Beſchlutz gefaßt worden iſt: „Die Mitglieder des 


regiment kommandirte er am Frohnleichnamstage 1845 zum letzten Male. 


Er war am 21. Februar 1763 in Wien geboren und befand ſich ſeit 


dem 1. Dez. 1847 in dem Armenverſorgungshauſe zu Ybbs. Er hinter⸗ 
läßt eine Tochter. f >" 

— [Die Schneeverwehungen] auf der Bahnſtrecke über den 
Karſt find ſo weit befeitigt, daß der regelmäßige Verkehr der Züge zwi⸗ 
ſchen Wien und Trieſt aller Wahrſcheinlichkeit nach wieder ungehindert 
ſtattfinden kann. Wie bedeutend die Verkehrsſtörungen waren, erhellt 
aus folgender Notiz der „Tr. Z.“; Mehrere Tunnels ſind verſtopft, Lo⸗ 
komotiven und Schneepflüge eingeſchneit 2c, Die von Trieſt abgegangene 
Poſt mußte wieder zurückkehren, und die von Laibach unterwegs befind⸗ 
lichen Poſten werden durch Fuhrgelegenheit nach Trieſt befördert. 

Trieſt, 12. Febr. [Die Fregatte „Novara“ ] if, laut Nach⸗ 
richten der Ueberlandpoſt aus Point de Galle vom 15. Jan, in Ceylon 
angekommen und ſollte am 18. nach Madras abſegeln. 


Heſſen. Mainz, 13. Febr. [Schadenberechnung.] Die 
in Folge der Kataſtrophe vom 18. Nov. niedergeſetzte gemiſchte Kommiſ⸗ 
ſton (Civil und Militär), welche beauftragt war, den durch die Pulver⸗ 
exploſion verurſachten Schaden an Mobilien und Immobilien zu ermitteln, 
hat eben ihre Abſchätzung beendet. Nach dem Gutachten dieſer Kommife 
ſion beirägt der Schaden 650,000 Fl. Die Taxation hat ſich natürlich 
nicht auf zerftörie Kunſtwerthe erſtreckt; Alles, was ein pretium affec- 
tionis beſitzt und beſchädigt worden iſt, mußte von der Abſchätzung aus⸗ 
geſchloſſen bleiben. (Z.) 


Holſtein. Altona, 13. Febr. [Däniſche Verwaltungs- 


maximen.] Wie in der allgemeinen politiſchen Lage unſeres Landes, 


ſo iſt auch in unſern Kommunalangelegenheilen ſeit der Zurückführung 
der Herzogthümer unter die k. Autorität ein Rückſchritt wahrnehmbar. 
Ohne eine freie Kommunalverfaſſung und ohne freie Wahl der ſtädtiſchen 
Obrigkeit iſt kein Intereſſe der Buͤrgerſchaft an den Angelegenheiten des 
ſtädliſchen Gemeinweſens denkbar. Obwohl Altona, wenigſtens bis vor 


wenigen Jahren, für eine der loyalſten Städte des Landes galt, hat man 


ihm doch feinen Magiſtrat für vollſtändig oktroyirt. Während früher 
Männer, wie Graf Blücher⸗Altona, Bürgermeiſter Gähler u. ſ. w., 
welche die Bedürfniſſe unſerer Stadt ſehr genau kannten, an der Spitze 
der Kommune ſtanden, hat die Regierung in den letzten Jahren uns zu 
dieſem Behufe fait lauter Männer zugeſchickt, die zwar recht tüchtige und 
loyale Beamte fein mögen, die aber von unſern speziellen Verhältniſſen 
wenig wiſſen und ſich erſt in das Studium derſelben hineinarbeiten müſſen. 
Dies gilt ſowohl von unſerem, eigentlich über der ftädtifchen Verwaltung 
ſtehenden Oberpräſidenten, Konferenzrath Heinzelmann, der vor ſeiner 
Ernennung zu dieſem Amte Departementschef im Miniſterium für Holſtein 
war, als auch von unſerem Bürgermeiſter, Etatsralh Thaden, der früher 
ebenfalls Departementschef, und dem Senator Lüders, der früher Bureau⸗ 
chef in demſelben Miniſterium war. Der Boligeimeifter, Etatsrath Schrader, 
dagegen iſt zwar noch von der Zeit her, als er, in vormärzlichen Zeiten, zum 
erſten Mal hier als Polizeimeiſter fungirte, mit den hieſigen Verhältniſſen 
vertraut und auch hier im Allgemeinen beliebter, als er damals, ſo wie 
während ſeiner Amtsführung in Hadersleben und namentlich in Flens⸗ 
burg in der Zwiſchenzeit war, aber er iſt ſchon zu alt und zu wenig ener⸗ 
giſch, um Vieles, was hier noch gar ſehr im Argen liegt, zu ändern. 
Außer Schrader iſt nur noch der Senator Heſſe, ein geborner Altonaer, 
im Magiſtralskollegium. Dagegen iſt die Stelle eines zweiten, des kauf⸗ 
männiſchen Bürgermeiſters, ſchon ſeit langer Zeit vakant und daſſelbe iſt 
mit der des kaufmänniſchen Senators Eſchels der Fall, welcher ſeine 
Stelle von vornherein ungern angenommen halle und ſie in Folge der 
kommerziellen Kriſis vorläufig aufgegeben hat. (N. Z.) 

— lEin Wintergewitter.] In der Nacht vom 1. zum 2. Febr. 
zog, wie die „Flensb. Z.“ meldet, ein ſchweres Gewitter über Huſum 
zuſammen, Blitze durchzuckten die Luft. Daſſelbe war von einem hefligen 
Sturme aus Weſten begleitet, welcher ſtoßweiſe durch die Luft fuhr, und 
uns außerdem noch eine fußhohe Schneedecke zuführte. Er trieb das 
Waſſer im Hafen ſo in die Höhe, daß daſſelbe die Schiffbrücke über⸗ 
flulhete und man leicht in einem Boote auf der Straße hätte ſegeln können. 
Mehrere an der Brücke belegene Wohnkeller wurden mit Meerwaſſer an⸗ 
gefüllt. Schiffe, welche durch Seiten an dem Bollwerke bei der Klei⸗ 
kuhle befeſtigt waren, wurden vom Sturme losgeriſſen und in den Hafen 
getrieben; in Heckensbüll wehte ein Haus von ſieben Fach um, und im 
Dorfe Lund ſtürzten ebenfalls von einem Hauſe 5 Fach ein. Noch ärger 
hatten Sturm und Waſſer draußen im Hafen, wo ſchon ſeit einigen 
Tagen mit den Vorarbeiten zum Bau der projektirten offenen Spül⸗ und 
Schifffahrtsſchleuſe der Anfang gemacht worden war, gewüthet. Die 
begonnenen Arbeiten waren größtentheils zerſtört, alle Geräthſchaften der 
Arbeiter waren weggetrieben und bei Rödemis, eine Viertelmeile öſtlicher, 
angeſchwemmt, wo dieſelben von den Arbeitsleuten unter dem hier ab⸗ 
gelagerten Treibeis hervorgezogen wurden. - 


Sächſ. Herzogth. Koburg, 13. Febr. [Spinnſtube n.] 
Eine Verordnung der herzoglichen Landesregierung betrifft das Veran⸗ 
ſtalten der ſog. Licht- oder Spinnſtuben. Dieſe Spinnſtuben wenn fte 
nicht in engerem Familien⸗ oder Verwandtenkreiſe ſtattfinden, ſollen künf⸗ 
lig nur mit Erkaubniß der betreffenden Polizeibehörde ſtatifinden können. 
Die Erlaubniß zum Lichtſtubenhalten können nur verehelichte Leute be⸗ 
kommen, deren Sittlichkeit und Rechtlichkeit anerkannt iſt und überdies 
weder Kinder noch junge Perſonen unter 16 Jahren bei ſich haben. Dieſe 
Lichtſtubenhalter find dafür verantwortlich, daß die Spinnſtuben nicht 
über 10 Uhr Nachts dauern und daß junge Perſonen unter 16 Jahren 
nicht daran Theil nehmen. Ebenſo werden wegen Exzeſſen, welche hin» 


rund und muß ſich drehen. 


ſichtlich der Sittlichkeit in den Spinnſtuben vorfallen, außer den Urhe⸗ 
bern und Theilnehmern auch die Lichtſtubenhalter mit Geldbuße oder 
Gefängnißhaft beſtraft; gleiche Strafe tritt auch ein, wenn Jemand ohne 
Erlaubniß eine Lichtſtube hält. . 


Großbritannien und Irland. 


London, 12. Febr. [Tagesnotizen.] Die „Morning⸗Chro⸗ 
niele“ preiſt die Majorität der 200 Unterhaus mitglieder, die für die Bill 
gegen mörderiſche Verſchwörungen geſtimmt, als einen Triumph, den der 
geſunde Menſchenverſtand über die ſchlimmſten Leidenſchaften davongetra⸗ 
gen habe. Der „Morning Herald“ ſagt: „Als Organ der konſervativen 
Partei fühlen wir eine gerechte und ſtolze Genugthuung über das Exgeb- 
niß der Dienſtagsabſtimmung und die Debatte, welche es herbei⸗ 
geführt hat. Das Reſultat iſt das Werk der Konſervativen, die in 
loyaler Anerkennung der Anſprüche, welche Napoleon III. auf Englands 
Freundſchaft beſitzt, alle Parteimotive zurückwieſen und der Bill 121 Stim⸗ 
men gaben. Sonſt wäre die Abſtimmung ſo ausgefallen: 178 für, 221 
gegen die Regierung. — Das Standbild Havelock's wird auf Trafalgar⸗ 
Square, links von der großen Nelſonſäule, zu ſtehen kommen, dem auf 
deren rechten Seite ſtehenden Denkmale von Sir Charles Napier entſpre⸗ 
chend. Auf dem Poſtamente ſollen die Namen aller der Regimenter und 
Offtziere, die unter dem verewigten General bei dem Entſatz von Cawn⸗ 
pore und Lucknow dienten, verzeichnet werden. — Das Fahrzeug, welches 
den afrikaniſchen Reiſenden Livingſtone den Zambeſefluß hinauf bis ins 
Innere Afrika's tragen ſoll, iſt binnen ſechs Wochen auf den Werften von 
Laird in Birkenhead angefertigt worden. Das Baumaterial beſteht, ſtalt 
aus gewöhnlichen Gifenplatten, aus Platten von einer neuen Metall⸗ 
miſchung, die in Sheffield unter dem Namen Stahlplatten fabrizirt wor⸗ 
den find. Der Vorzug derſelben ift, daß fie bloß halb fo dick wie Eiſen⸗ 
platien von gleicher Tragkraft zu fein brauchen, fo daß ſich durch fie ein 
Fahrzeug von möglichſt geringem Tiefgang herſtellen laßt. Das eben 
fertig gewordene Fahrzeug iſt ein Dampfer, der ſich Behufs bequemeren 
Transportes in drei Theile zerlegen läßt, deren jeder für fi) waſſerdicht 
iſt. Die mittlere Sektion enthält den Dampfkeſſel und eine einfache hori⸗ 
zontale Hochdruckmaſchine von 12 Pferdekraft, während auf den beiden 


anderen Sektionen die Kajüten und Magazine angebracht find. Bei einer 


Länge von 75 Fuß, einer Breite von 8 Fuß und einer Tiefe von 3 Fuß 
wird der Tiefgang nicht über 12 — 14 Zoll betragen, jo daß mahr- 
ſcheinlich die ſeichteſten Flußſtellen werden befahren werden können. — 
Der im verfloſſenen Jahre verſtorbene reiche Londoner Kaufmann Mor- 
riſon, der als armer Junge angefangen hatte, hinterließ, wie ſein Teſta⸗ 
ment jetzt nachweiſt, ein Vermögen von mehr denn 4 Mill. Pfd. St., zum 
großen Theil aus Beſitzungen in England und Amerika beſtehend. Die 
Einrichtung eines ſeiner Landſitze wurde auf 90,000 Pfd. geſchätzt. — 
Die Londoner Polizei hat eine Belohnung von 200 Pfd. St. auf Hab⸗ 
haftwerdung des Thomas Allſop geſetzt, welcher der Theilnahme an dem 
Attentat in der Rue Lepelletier angeklagt iſt. 

— [Die neue Bill Lord Campbell's gegen Schmäh⸗ 
ſchriften], welche den zweifelhaften Auslegungen des bisherigen Ge⸗ 
ſetzes, namentlich, wo es ſich um Berichterſtattungen über Meetingsreden 
und dergl. handelt, vorbeugen ſoll, enthält drei Abſätze. 1) Es ſoll Nie⸗ 
mand angeklagt werden können, der einen treuen Bericht über eine Par⸗ 
lamentsſitzung veröffentlicht, vorausgeſetzt, daß dieſe eine öffentliche war. 
2) Straflos iſt jeder treue Bericht oder Theil eines Berichtes über Re⸗ 
den, die in öffentlichen, dem Geſetze nicht zuwiderlaufenden Meetings ge- 
halten wurden. 3) Unter geſetzlichen, zu legalen Zwecken zuſammenberu⸗ 
fenen Meetings verſteht man in Bezug auf die vorliegende Bill diejenigen 
Meetings, die durch den Grafſchaftsſheriff, den Mayor der Stadt oder 
des Fleckens, oder einen ſonſt dazu berechtigten Würdenträger einberufen 
werden, um eine Petition an die Königin oder an das Parlament zu 
richten, oder um eine Parlamentswahl vorzunehmen, oder ein Meeting 
der Stadt- und Fleckenbeamten, oder überhaupt jedes, kraft verſchie⸗ 
dener Parlamentsakten geſtattete Meeting in Kirchſpiel⸗ und Bezirksange⸗ 
legenheiten. 

— [Die „Times“ über die franzöſiſchen Repreſſiv⸗ 
maaß regeln.] In einem Leitartikel beſpricht die „Times“ die franzö⸗ 
ſiſchen Repreſſivmaaßregeln und ſagt: „Während wir in England verju- 
chen, die billigen Forderungen fremder Regierungen durch größere Strenge 
unſerer Geſetze zu befriedigen, haben wir wohl ein Recht, zu erwarten, 
daß dieſe fremden Regierungen keine Schritte thun werden, welche geeignet 
find, politiſch Unzufriedene zur Verzweiflung zu treiben. Allein die neulich in 
Frankreich ergriffenen Maaßregeln ſcheinen der warnenden Anzeige gleichzu⸗ 
kommen, daß man keine Oppoſition gegen die gegenwärtige Regierung dul⸗ 
den oder vergeben wird. Das vom Staatsrath gutgeheißene Geſetz bietet 
nur wenig Bürgſchaft gegen die Wiederkehr von Verbrechen, wie die von 
Pianori und Orſini begangenen; es ſchwächt aber die Stellung der ger 
mäßigten Liberalen in Bezug auf ihren Widerſtand gegen extreme Pläne 
und iſt geeignet, die Schaar von Inſurgenten und Meuchelmördern aus 
der großen Maſſe der politiſchen Verbannten zu rekrutiren. Nicht dadurch, 
daß er ſich jeden gebildeten Civiliſten entfremdet und jeden Unzufriedenen 
zur Verzweiflung bringt, kann der Kaiſer die Schwierigkeiten überwinden, 
welche ſeine Regierung und Dynaſtie bedrohen.“ 

— [Ein Vermächtniß Napoleons I.] »An Englishman« war 
die Unterſchrift der Briefe in der „Times“ über den Stgatsſtreich vom Der 
zember 1851, deren ſich die meiſten Leſer erinnern werden. Die „Times“ 
ſöhnte ſich mit dem Kaiſerthum aus; an Englishman blieb, was er war, und 
müßte daher anderswo ein Feld für feine Feder ſuchen. Aber die Welt iſt 
Aus dem letzten Briefe des „Engländers“ an 
den „Morning Advertiſer“ nahm die „Times“ vor einigen Tagen Data und 
Gedanken und bevarbeitete ſie zu folgendem Eingeſandt: „Ich habe durchaus 
keine Luſt, mich in ein Schimpfduell einzulaſſen, mit einem beliebigen franzö⸗ 
ſiſchen Obriſten, der natürlich gern General ſein möchte. Wenn man aber 
England eine Höhle von Verſchwörern und Meuchelmördern nennt, fo iſt es 
an der Zeit, auszuſprechen, daß wenn Europa heute voll von Verſchwörung 
und Meuchelmord iſt, der Kaiſer der Franzoſen auch dem Gründer feiner 
Familie dafür zu danken hat.... Ein franzöſiſcher Offizier Cantillon feuerte 
in Paris auf der Straße ein Piſtol auf den Herzog von Wellington ab. Er 
wurde ergriffen, vor Gericht geſtellt und freigeſprochen, weil die Kugel nicht 
gefunden war. Das Geſetz wurde nicht geändert, der Verbrecher blieb uns 
beſtraft. Das auserfehene Opfer war nur ein Engländer und der Stolz ſei⸗ 
nes Vaterlandes. Aber Strafloſigkeit war nicht genug; der Verbannte von 
St. Helena belohnte und genehmigte mit Ueberlegung die That durch ein 
Kodizill zu dem Teſtamente, das den Franzoſen wie eine neue Offenbarung 
zur Verehrung empfohlen iſt. Das Kodizill lautet: „Desgleichen 10,000 Fr. 
dem Unteroffizier Cantillon, der eines Mordbexrſuches gegen Lord Wellingkon 
angeklagt und unſchuldig befunden wurde. Cantillon hatte eben fo viel Recht, 
dieſen Oligarchen zu ermorden, als dieſer, mich nach dem Felſen von St. 
Helena zu ſchicken, um mich da umkommen zu laſſen. Wellington, von dem 
der Vorſchlag ausging, rechtfertigte ihn damit, daß er durch das Intereſſe 
Englands geboten lei, Cantillon, wenn er wirklich den Lord getödtet, würde 
in demſelben Motive Rechtfertigung geſucht und gefunden haben, in dem In⸗ 
tereſſe Frankreichs, ſich eines Generales zu entledigen, der die Kapitulation 
von Paris verletzt und daburch das Blut der Märtyrer Ney, Labedohere ꝛc. 
über ſich gebracht hatte.“ Als der gegenwärtige Träger und Ehrenwächter 
des Stammes ſich nach den Mitteln umſah, populär zu werden, fiel ihm kein 
Beſſeres ein, als ſeines Onkels Codizill buchſtäblich auszuführen; er ließ den 
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Cantillon in ſeiner Verborgenheit aufſuchen (man ſagt in einem Kramladen 
in Brüſſel) und ihm das Legat mit Zinſen auszahlen.“ Der Glaube, daß 
die Auszahlung dieſes Blutgeldes geſchehen, berubt in der „Notorietät“, die 
Herr b. Perſigny als ein genügendes Surrogat für Beweis anſieht. Sollte 
der Glaube ſkrig fein, fo möge man das engliſche Publikum ohne Verzug 
darüber aufklären. Mr. Stirling hat nun im Parlament (ſ. die Parlaments⸗ 
verhandlungen in der geſtr. Zig.) eine Interpellation angekündigt, ob Can⸗ 
tillon's Legat wirklich bon Louis Napoleon ausbezahlt worden je. Man muß 
annehmen, daß es dem ehrenwerthen Herrn nicht bloß um feine eigene In⸗ 
formation zu thun iſt, ſonſt hätte er ſich das immer gewagte Experiment, 
Lord Palmerſton um Auskunft anzugehen, erſparen können. Die Sache ſteht 
im „Moniteur“, (N. 3.) 5 


Frankreich. 


Paris, 11. Febr. [General Espinaſſe; die Stimmung 
der Armee gegen England; zum Komplotte.] Der General 
Espinaſſe, Miniſter des Innern, hielt geſtern an die Offiziere der Pari⸗ 
fer Nationalgarde eine ſehr kräftige Anſprache; er ſagte ihnen, der Kai⸗ 
fer rechne auf fie, falls eine Emeute ausbrechen werde. Man habe bis- 
her zu ſehr an die Vernichtung des revolutionären Geiſtes und der böſen 
Leidenſchaften geglaubt; das Attentat vom 14. Januar habe aber dieſe 
Illuſionen zerſtört, und es ſei Zeit, daß alle ehrlichen Leute ſich gegen 
den gemeinſchaftlichen Feind vereinigen. Heute hat ſich General Espinaſſe 
nach den Tuilerien begeben und lange Zeit mit dem Kaiſer gearbeitet. 
Ein Korreſpondent der „K. 3.” glaubt verſichern zu dürfen, daß dies 
beinahe jeden Tag geſchehen wird, und ganz unabhängig von der An⸗ 
weſenheit des Generals beim Miniſterrathe. Der Kaiſer will dieſes wich⸗ 
lige Miniſterium unter feine unmittelbare Leitung nehmen. Man hat 
Herrn Billault vorgeworfen, daß er zu ſchlecht unterrichtet geweſen und 
zu wenig Energie an den Tag gelegt habe. Nun ſoll es anders werden. 
Herr Pietri bleibt auf ſeinem Poſten, und zwar ſoll ſein Wirkungskreis 
erweitert werden; in welcher Weiſe, iſt noch nicht beſtimmt. Als neu 
und auffallend wird der „Ind. Belge“ geſchrieben, daß General Espi- 
naſſe nicht, wie es ſonſt üblich, am Montage von ſeinem Vorgänger 
oder dem Staatsminiſter in ſein neues Miniſterium eingeführt wurde, 
ſondern daß der General ſich allein und in kleiner Militäruniform ins 
Hotel der Rue Grenelle begeben, das Arbeitskabinet betreten und dann 
dem Huiſſier Befehl ertheilt habe, die Chefs der verſchiedenen Dienſt⸗ 
zweige ſeines Miniſteriums zu ihm zu rufen. Als dieſe nun eingetreten, 
kündigte der General ihnen an, der Kaiſer zähle auf ihre volle und rück⸗ 
haltloſe Ergebenheit; wenn Jemand aber nicht unbedingt ſeine Zuſtim⸗ 
mung zu der neuen Politik der Regierung ertheilen könne, ſo werde es 
beſſer ſein, ſogleich aus freien Stücken abzudanken, denn er ſei als Mi⸗ 
niſter entſchloſſen, keinen bloß halben Gehorſam zu dulden. Als die 
Herren ſich entfernen wollten, fügte der General noch hinzu, feine Er⸗ 
nennung ſei übrigens keineswegs eine bloß interimiſtiſche, ſondern er 
ſei beſtimmt, des Kaiſers Pläne bis zur Erreichung des vorgeſteckten 
Zieles auszuführen. Dieſer Vorfall, fügt der Korreſpondent der „Ind. 
Belge“ hinzu, habe die Beamten in der Ueberzeugung beſtärkt, „daß 
der 14. Januar der Anfang einer neuen Aera ſei.“ — Dem „Nord“ 
wird von hier berichtet, die Erbitterung in einem Theile des Heeres 
gegen England habe ſich nicht bloß in den Adreſſen, welche der „Moni⸗ 
teur“ veröffentlicht, Luft gemacht, ſondern es werde ſogar verſichert, 
daß Generale und Offiziere, welche Inhaber des Bathordens ſeien, die 
Inſignien dieſer Auszeichnung von Seiten Englands dem franzöſiſchen 
Kkiegsminiſter zurückgeſchickt hätten; dieſer habe den Herren jedoch das 
Unzeitgemäße dieſer Demonſtration vorgeſtellt und ſie zur Zurücknahme 
ihrer engliſchen Dekorationen bewogen. — Man erzählt hier noch immer 
ſehr vielerlei Geſchichten, welche auf den Mordverſuch Bezug haben. 
So wird behauptet, der Engländer Allſop, von dem es heißt, daß er 
als Mitverſchworner angeklagt wird, habe ſich eine Einladung auf den 
Tuilerienball verſchafft, um dort das Verbrechen zu begehen. Dies ſei 
zuerſt angenommen worden (der Ball fand am 13. Januar ſtatt), ſpä⸗ 
ter aber hätten die Verſchwörer ſich eines Anderen beſonnen und be- 
ſchloſſen, den Verſuch in der Straße Lepelletier zu machen. Allſop habe 
hiervon nichts wiſſen wollen und ſei noch in der Nacht vom 13. nach 
London abgereiſt und nun nach Amerika. Die Pariſer laſſen es aber 
ſo wenig an Erfindungen fehlen, daß man nie weiß, was wahr iſt. 
So zum Beiſpiel war es eine reine Erfindung, daß der Lehrmeiſter des 
jungen Pierri dieſen aus ſeinem Hauſe geſchafft habe, folglich hatte 
auch der Kaiſer keine Veranlaſſung zu dem großmüthigen Gedanken, ſich 
des jungen Menſchen anzunehmen. 

Paris, 12. Febr. [Tages notizen.] Der „Moniteur“ veröf- 
fentlicht einen Vortrag des Kriegs miniſters und das bezügliche kaiſerliche 
Dekret, wonach zu Sidi Salem und Duled-Moufja, zwiſchen den 
Dörfern Jondouk, Alma und Rezhaia, Departement Algier, auf einem 
Territorium von 623 Hektaren, 2 Bevölkerungscentren geſchaffen wer⸗ 
den ſollen; das eine von 22 Feuerſtelen, „St. Peter“, das andere von 
17, „St. Paul“. — In der franzöſiſchen Akademie wurden geſtern die 
Wahlen für die erledigten Sitze Alfred's de Muſſet und Briffaut's vor⸗ 
genommen; für den Erſteren wurde nach viermaliger Abſtimmung Victor 
de Laprade mit 17 Stimmen gegen 15 Stimmen gewählt, die Jules 
Sandeau erhielt. Für den zweiten Platz mußte dreimal abgeſtimmt wer⸗ 
den; Jules Sandeau trug den Sieg davon. — Die Beerdigung des 
Grafen v. Rayneval wird heute in der Magdalenenkirche ftatihaben. — 
Im Foubourg St. Antoine ereignete ſich vorgeſtern ein ſchreckliches Un⸗ 
glück. Eine Mutter verbrannte lebendig mit ihren drei Kindern. Die 
Kleider der Mutter hatten Feuer gefangen, und ihre Kinder, die ſich 
über ſie warfen, um das Feuer zu löſchen, kamen mit ihr um. Der 
Vater wurde wahnfinnig, als er die ſchrecklich verſtümmelten Ueberreſte 
ſeiner unglücklichen Familie ſah. — In Pointe⸗à⸗Pitre, auf der fran⸗ 
zöſiſchen Inſel Guadeloupe, wurde am Morgen des 12. Januar ein 
ziemlich heftiges Erdbeben verſpürt. 

— [Die Palmerſton'ſche Bill.] Man iſt bis jetzt noch nicht 
ſonderlich ſtolz auf die Annahme der Palmerſton'ſchen Bill bei der erſten 
Leſung, trotzdem die Majorität von 200 Stimmen ſo reſpektabel iſt, wie 
fie feit langer Zeit Palmerſton nicht zur Verfügung ſtand. Die Sache 
bleibt nichtsdeſtoweniger diffizil, und eine unbeſonnene Aeußerung könnte 
gegen alle Tradition doch noch bewirken, daß bei der zweiten und drit⸗ 
ten Abſtimmung die Majorität verringert oder gar in Frage geſtellt würde. 
Die Satisfaktion, welche dem durch einzelne Soldatenadreſſen verletzten 
Selbſtgefühl des engliſchen Volkes durch die Explikationen Perſigny's 
und das Bedauern des Kaiſers ſelbſt, daß dieſe Ausfälle von dem 
„Moniteur“ wiederholt gegeben worden ſeien, zu Theil wurde, war 
vollſtändig genug, es bedurfte aber auch kaum weniger, um die Bill 
auf eine ſolche Weiſe durchzubringen. Einſtweilen wird man keine Mili⸗ 
täradrefjen mehr im „Moniteur“ veröffentlichen, und man vernimmt, 
daß eine Veränderung in dem Perſonale der Redaktion ſtattfinden ſoll. 

— [Sicherheitsmaaßregeln.] Jeder direkte Eiſenbahnzug 
an die Grenze wird jetzt von höheren Polizeibeamten beaufſichtigt. Als 
der Kaiſer vorgeſtern Abend in die komiſche Oper fuhr, fand eine Ent⸗ 
wickelung von Truppen und Polizei ſtatt, wie man ſie ſelbſt in Paris 
bei ähnlichen Gelegenheiten noch nie geſehen hat. Niemand durfte auf 


den ſüdlichen Trottoirs der Boulevards ſtehen bleiben u. ſ. w. Parig 
hat ganz das Ausſehen des Belagerungszuſtandes, und in den Departe⸗ 
ments ſoll es kaum tröſtlicher ausſehen. Freilich behaupten viele, dem 
Hofe ergebene und ſonſt wohlunterrichtete Leute, es ſei ſeit dem 14. Jan 
im Boulogner Gehölz ein neuer Attentats verſuch vorbereitet geweſen, von 
dem aber vorläufig nicht geredet werden dürfe, obgleich oder weil er zu 
weiteren Verhaftungen geführt habe. (N. 3.) 

— [Gußſtahlkanonen.] In Vincennes wurden kürzlich Krupp. 
ſche Gußſtahlkanonen verſucht. Jeden Tag wurden hundert Schüffe dar. 
aus gethan mit gewöhnlicher Ladung von 1 Kilogr. 40 Gramm Pulver 
für Zwölſpfünder, 30,000 Schüſſe haben das Kaliber nicht alterirt: 
nur das Zündloch hat ſich etwas erweitert, aber keineswegs ſo ſehr 
daß die Kanone unbrauchbar geworden wäre. Um den Widerſtand gegen 
feindliche Kugeln zu kennen, wurde gegen die Kanone geſchoſſen, wo, 
bei ſich herausſtellte, daß die Stahlkanonen leichter zerſpringen, als die 


Bronzekanonen. Dagegen widerſtehen die erfteren weit beſſer den ſtar. 


ken Ladungen. Man that 20 Schüſſe mit 3 Kilogr. Pulver und 2 
Kugeln; 10 Schüſſe mit 3 Kilogr. und 3 Kugeln; 5 Schüſſe mit g 
Kilogr. und 6 Kugeln; endlich, bis die Kanone zerſprang, eine Reihe 
von Schüſſen mit 12 Kilogr. Pulver und ſo vielen Kugeln als man laden 
konnte. Die Kanone widerſtand, ohne Alterirung der Kammer, einer 
Reihe von 5 Schüſſen mit 6 Kilogr. Pulver und 6 Kugeln, was glg 
genügend angeſehen wurde. Der Rückſtoß war ungeheuer, und die 
15 zerbrachen gegen einander. Herr Krupp wohnte dieſen Verſuchen 
elbſt bei. 

— [Lage des Miniſteriums.] Der erſte Schrecken, in tel. 
chen die Sicherheitsmaaßregeln Paris wie in Pulverdampf hüͤllten, if 
überwunden, man beginnt freier zu athmen. Die Regierung ſelbſt ſcheint 
den Eindruck ihrer Schritte nicht genau berechnet zu haben und ift be, 
müht, ihn zu temperiren. Was in dieſer Beziehung ihrerſeits geſchehen 
kann, dazu ſcheint fie entſchloſſen. Der Kaiſer hat den beſtimmten Willen 
ausgeſprochen, in dem Räderwerk des Polizei⸗ und Adminiſtrationg⸗ 
Mechanismus vor der Hand keine augenfälligen Aenderungen vornehmen 
zu laſſen. General Espinaſſe, der anfänglich nicht übel Luſt hatte, im 
Syſtem der Präfekturen das Unterſte zu Oberſt zu kehren, wird die Her 
ren demnach bis auf Weiteres in ihren Stellen laſſen, und die Wirkung 
feiner Cirkularordonnanz abwarten. Auch der Kriegs miniſter iſt beſtimm 
worden, ſein Portefeuille zu behalten, und Pietri hat ſich gleichfalls be⸗ 
reit finden laſſen, auch unter dem Miniſterium Espinaſſe über die Sicher⸗ 
heit von Paris zu wachen. Andere Veränderungen waren überhaupt 
nicht im Werke, es müßten denn einige in den auswärtigen Legationen 
fein, und dieſe berühren Paris nicht. Der Finanzminiſter iſt ingmori⸗ 
bel, er gehört zu den Miniſtern jener neuen Aera der Reſtaurationspoll. 
tik, für welche die Revolution von 1848 tabula rasa gemacht hat. Sie 
weichen nicht den Prinzipien, dieſe müſſen ihnen weichen, und wo dle 
Prinzipien ſtörriſch ſind, laſſen ſie die ihrigen fallen und huldigen den 
fiegenden. Herr Magne geht fo Lange nicht, als er nicht geſchickt wird, 
Herr Fould der Staatsminiſter, ſteht fo ganz außerhalb aller Syſſeme, 
daß kein Wechſel ihm etwas anhaben kann, von ſeinem Rücktritt war noch 
niemals die Rede. Anders iſt es mit Hrn. v. Perſigny. Die Rede, welche 
dieſer für einen Diplomaten mit zu großer Hingebung begabte Geſandte den 
Cityrepräſentanten in London hielt, hat die Situation etwas erſchwerl, 
und uns zu einer Nachgiebigkeit genöthigt, die es nur Lord Balmerfiond 
Klugheit zu danken hat, daß fie nicht bis zur vollendeten Demüühigung 
geſteigert wurde. Man findet es daher erklärlich, daß der Kaiſer daran 
denkt, feinem Freunde eine Stellung anzuweiſen, in welcher ein rückſic 
volles Auftreten weniger zu den unerläßlichen Attributen gezählt wid. 
Graf Walewski nimmt das Verdienſt in Anſpruch, in der Kriſe, welche 
dem Attentat gefolgt iſt, jede Differenz mit dem Auslande vermieden zu 
haben. Als er heute früh neben Herrn Guizot die Zipfel der Sargdeche 
hielt, weiche die ſterblichen Ueberreſte des Herrn de Rayneval verhüllte, 
ſchriit er fo wohlgemulh einher, als ſei Herr de Rayneval der letzte unter 
den franzöſiſen Diplomaten, an welchem der Tod ſeine Macht geübt, 
Das Gerücht, er werde ſich aus Geſundheitsrückſichten zurückziehen, kann 
mithin nicht viel Grund haben. Wer an Stelle des Herrn Rayneval, 
deſſen Tod eine der wichtigſten Ambaſſaden erledigt hat, nach Peters⸗ 
burg gehen werde, iſt das Räthſel aller politiſchen Cirkel. Man hatte 


vorübergehend von Herrn Drouin de l'Huys geſprochen und wollte wiſ⸗ 


ſen, der Kaiſer habe ſich mit ihm ausgeſöhnt. Von Beidem konnte 
ſchwerlich im Ernſte die Rede fein. Es hätte keiner Ausſöhnung bedurft, 
da niemals ein Bruch eingetreten war, und davon abgeſehen, iſt bei 


dem Geſundheitszuſtande des früheren Miniſters an die Uebernahme ei⸗ 


nes Geſandſchaftspoſtens feinerfeils gar nicht zu denken. Am wenigſten 
würde er ſich eniſchließen, nach Petersburg zu gehen. (BH.) 


Schweiz. 


Bern, 12. Febr. [Die Flüchtlinge.] Der Bundesrath hat 
die Internirung berufsloſer, politiſch thätiger italieniſcher und franzöſiſcher 
Flüchtlinge Genfs beſchloſſen. Ein eidgenöſſiſcher Kommiſſär wird die 
Vollziehung dieſes Beſchluſſes an Ort und Stelle überwachen. (A. 3.) 

— [3eugniß von dem gefegneten Jahr 1857] hat die 
Frau Engelwirthin in Lieſtal in der Schweiz abgelegt, die ihren Gatten 
im Januar 1857 mit Zwillingen und im Dezember mit Drillingen erfreute, 
Mehr kann man nicht verlangen. Alle fünf in einem Jahre von einer 
Mutter gebornen Kinder befinden ſich friſch und munter, die Mutter eben⸗ 
falls. Als eine Art Pendant hierzu kann ein vor wenigen Wochen in 
Kanada 120 Jahr alt geſtorbener Mann, Namens Daniel Arkln gelten, 
der aus ſieben Ehen eine Nachkommenſchaft von 370 Kindern und Kine 
deskindern hinterlaſſen hat. 1 

— [Eine Luftexploſion], von der Luzerner, Bündner und 
Aargauer Blätter berichten, iſt auch am Zürichſee ſehr deutlich wahrge⸗ 
nommen worden. Sie fand am 27. Januar Abends ſtatt. Der „Schwei⸗ 
zerbote“ bringt von Unterkulm folgende Beſchreibung: Eine Viertelſtunde 
vor 4 Uhr hörte man bei theilweiſe klarem Himmel von hier aus öſtlich 
in der Luft einen Knall, gleich demjenigen eines explodirenden Geſchoſſes 


* 


| 


von der Slärke eines Kanonenſchuſſes, dem ein Rollen, begleitet von ej“ 


nem eigenthümlichen Getöſe (Saufen), folgte, das ſich in gerader Ride 


tung langſam gegen Weſten fortbewegte und wie das Rollen des Don⸗ 


ners in weiter Entfernung am weſtlichen Himmel ſich verlor. Auch in 
Aarau, fügt der „Schweizerbote“ hinzu, hat man zu gleicher Zeit einen 
ſehr ſtarken Donner in derſelben Richtung wahrgenommen. Dem glel⸗ 
chen Blatt wird aus Laufenburg gemeldet: „Am Miltwoch (27.) Nach⸗ 
mittags 3 Uhr fand über dem Frickerberge eine ſchoͤne Lufterſcheinung 
ſtatt. Auf einmal trat aus dem heiteren Luftraum eine kleine feurige 
Kugel, die dann ſternförmig in den ſchönſten Strahlen glänzte und nach 
Art der Sternſchnuppen raſch von Oft nach Weſt ſich fortbewegte, erſt 
einen hellröthlichen, dann einen blaſſer werdenden, etwa 3 Fuß langen 


Schweif oder Streifen hinter ſich laſſend. Die Erſcheinung dauerte einige 


Sekunden und war von einem zweimaligen donnerähnlichen Rollen und 
@etöfe begleitet.“ Der Luzerner „Eidgenoſſe“ ſagt über die Erſcheinung! 


twoc, den 27. Januar, Nachmittags, etwas nach 3 Uhr, 
de man in den Umgebungen der Stadt Luzern und auch in andern 
ni den des Kantons ein etwa 2 Minuten andauerndes donnerähnli⸗ 
Aug fer In den Umgebungen des Pilatus glaubte man, es ſei ein 
5 inen⸗ oder Felſenſturz; anderwärts hielt man es für den Knall von 
Eprengninen an der Eiſenbahn; die meiſten Beobachtungen aber bezeich⸗ 
Sn ſchwarzes Gewölk als den Ort, von wo der Donner herkam. 
97 Zweifel war es eine elektriſche Detonation, die um ſo erklärlicher 
ird, als trotz der gegenwärtigen großen Kälte ſchon auf der Höhe von 
10 a 3000 Fuß eine ſehr gelinde Temperatur herrſcht und der Schnee 
705 r von den Mittelgebirgen herunterſchmilzt. Laut der Bündner Zeitung 
an etwa 20 Minuten vor 4 Uhr Nachmittags über dem Kalanda, 
Ki Norden gegen Süden, ein prachtvolles großes Meteor mit Blitzes⸗ 
fänee ſich herbewegen und zerplatzen. Das Zerplatzen geſchah ſtrahlen⸗ 
ſörmig vom Mittelpunkt aus und geräuſchlos. Für die in Zürich Woh⸗ 
nenden war die Richtung ſüdweſtlich. Am gleichen Tage wurde in He⸗ 
dingen ein Erdſtoß verſpürt. Im Bezirk Affoltern ſtellte ſich das Phäno- 
men laut dem „Anzeiger“ folgendermaßen dar: „Es war Nachmittags 
3 uhr, als gleichſam in den Wolken, wie bei einem Gewitter, ein furcht⸗ 
barer Knall ertönte, der Boden und Häuſer erzittern machte. Perſonen, 
die ſich in den Häufern befanden, glaubten, es habe in der Nähe ein 
roßes Unglück ftattgefunden, fo daß fie aus den Häufern ſprangen. 
dere, die ſich auf einer Anhöhe und im Holze befanden, glaubten den 
Knall über ſich wahrgenommen und ein nachhaltiges Ziſchen vernommen 
zu haben. Allgemein urtheilte man Verſchiedenes. War es eine Luft⸗ 
erſcheinung, fo mußte es ein Meteor geweſen fein, war es dieſes nicht, jo 
laubte man, ein Pulverthurm zu Aarau, Thun oder Bern ſei in die 
Luft geflogen. Nachdem aber die Zeitungen über letzteres ſchweigen, ſo 
iſt anzunehmen, daß es ein Meteor geweſen, das aber des bewölkten 
Himmels wegen nicht wahrzunehmen geweſen ſei.“ 


Italien. 


Rom, 3. Febr. [Monſignore Brunonil, apoſtoliſcher Vikar 
in Aleppo und apoſtoliſcher Delegat in ganz Syrien, iſt ſtatt des ver⸗ 
ſtorbenen Monfignor Hillereau zum apoſtoliſchen Vikar in Konſtantino⸗ 
pel ernannt worden. 5 

Benna, 5. Febr. [Prozeß gegen die Verſchworenen 
vom 29. Juni.] Wie die geſtrige, erſte Sitzung mit Verleſung von 
Aktenſtücken ausgefüllt war, jo auch die heutige. Das erſte Schriftſtück, 
welches vorgeleſen wird, iſt ein Gutachten zweier Artillerieoffiziere über 
die aufgefundenen Pulverſäcke. Außerdem hatte man in vielen Kiſten 
die Anzahl von 24,000 Patronen gefunden, von denen aber nur ein Theil 
mit Kugeln verſehen war, Weiter wird ein Brief Mazzini's an Antoni 
Moſſo vorgeleſen, worin ſich Erſterer über die Saumſeligleit veſchwert. 
Ein drltter Brief iſt von einem Angelo Mangini an die bekannte Miß 
White. Weiter folgen drei Briefe Sari's, des Redakteurs der „Italia 
del popolo“, wovon zwei die Gründung eines neuen demokratiſchen Jour- 
nals betreffen, der andere die Möglichkeit der Flucht eines gewiſſen Verga 
betrifft. Auf die Bemerkung des Präſidenten: es ſcheine aus den ſeque⸗ 
ſtrirten Papieren hervorzugehen, daß nicht Sari, ſondern Mazzini der 
eigentliche Direktor der „Italia del popolo“ geweſen ſei, verwahrt ſich 
Sari und erklärt, daß Mazzini ihn nicht nur als Direktor, ſondern auch 
als Adminiſtrator der „Italia del popolo“ betrachtet habe. Er habe ſich 
dann und wann Rathes bei Mazzini erholt, aber denſelben nur dann be⸗ 
folgt, wenn er von deſſen Zweckmäßigkeit ſich überzeugen konnte. In 
vielen Fällen habe er die Anſichten Mazzinl's geradezu bekämpft. 

Turin, 8. Febr. [Sendſchreiben eines kath. Prieſters.] 
Nur bon Einer der zehn Nachwahlen kennt man noch nicht das Reſultat, 
von der auf Sardinien. In den anderen allen hat die liberale Partei ges 
ſiegt. Es ſcheint, als ob die Angriffskraft der ſtreng kirchlichen Partei, die 
noch vor wenig Wochen das ganze Königreich in Bewegung ſetzte, nicht auf 
lange Zeit anhalten könnte. Die leidenſchaftliche Aufregung und der unbe⸗ 
dingte Gehorſam, mit denen ganze Gemeinden bei den erſten Wahlen unter 
Anführung ihrer Geiſtlichen wie zu einer kirchlichen Pflicht in die Wahlver⸗ 
ſammlung zogen, haben ſehr bald ihre Kraft verloren und die Dienfte ver⸗ 
ſagt. In der Bevölkerung hat die Verſtandesbildung neben aller Anhäng⸗ 
lichkeit an den Katholizismus zu ſehr Plaz gegriffen, um nicht die augen⸗ 
blickliche Aufwallung, mit der ſich die Wahlkörper wie zu einem Kreuzzug 
erhoben halten, zu dämpfen. Selbſt in der Geiſtlichkeit hat ſich eine nüchterne 
und beſonnene Anſicht geltend gemacht. Bezeichnend iſt in dieſer Beziehung 
der Brief eines Genueſer Geiſtlichen an den Advokaten Benſa zu Savona, 
welchen der Letztere als eine „Belehrung der katholiſchen Wähler“ auf Anlaß 
der letzten Nachwahlen im Druck veröffentlicht hat. Jener anonym bleibende 
Prieſter ſetzt zwar in feinem Schreiben die Anſicht auseinander, daß der 
Papſt nur in Sachen der Dogmatik und Moral zu entſcheiden habe, daß da⸗ 
gegen alle Anordnungen über Korporationen wie Klöſter der Regierung und 
den Tribunalen zukommen, eine Anficht, die vor dem Richterſtuhl des korrek⸗ 
ten Kirchenrechts freilich nicht ſehr hallbar fein möchte. Aber es iſt doch 
wichtig, daß dieſe Anſicht felbft in der Geiſtlichleit ſich geltend macht und 
der Regierung in ihren Maaßuahmen zu Hülfe kommt. Wichtiger aber noch 
iſt der Schluß des Sendſchreibens, in welchem jener Prieſter die Katholiken 
an ihr Verlangen nach Oednung und Zurückdrängung des Mißbrauchs der 
Freiheit erinnert und fie darauf hinweiſt, daß die Regierung dieſes Verlan⸗ 
gen jo lange nur unvollkommen erfüllen könne, als fie der Majorität unge⸗ 
wiß ſei und ſonach nicht mit der nöthigen Energie handeln könne. Dies Be 
dürfniß nach einer ſtarken Regierung iſt es in der That, was ſchließlich 
manche ſonſt eifrige Mitglieder der katholiſchen Partei dem Ministerium wie⸗ 
der zuführt. (3.) 


Letzten Mit 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 6. Febr. [Verluſte während des letzten 
Krieges.] Ein Bericht des Miniſteriums des Innern giebt u. A. eine 
intereſſante Ueberſicht über die Verluste, welche die ſüdlichen Provinzen 
Rußlands durch den Krieg erlitten haben, ſo weit ſich dieſelben überhaupt 
feſtſtelen laſſen können. In Sebaſtopol ſind nur 14 Häuſer unverſehrt 
geblieben und etwa 60 können wieder hergeſtellt werden. In Kertſch find 
nur 380 Häufer bewohnbar geblieben, über elfhundert zerſtört und zwar 
10, daß von nahe an 700 keine Spur mehr zu ſehen ift; in Eupatoria 
wurden von 1796 Häufern 475 halb und 426 ganz zerſtört. 132 Guts⸗ 
Höfe und 105 tatariſche Dörfer wurden in der Krimm zerſtört und die Be⸗ 
wohner verloren außerdem vier Fünftel alles Laſtviehes. In Taganrog, 
Marlupol, Berdiansk und Jenilſchi, wohin die Alliirten nur ihre Streif⸗ 
zuͤge richteten, verloren gegen 900 Wirthe ihre bewegliche und unbeweg⸗ 
liche Habe im Betrage von 24 Mill. Rubel. Nicht minder haben die 
eigenen Truppen auf dem Lande gelaſtet. Der Werth der von den Ein⸗ 
wohnern geſchehenen Leiſtungen beläuft ſich für Beſſarabien, die nörd- 
lichen Diſtrikte des Tauriſchen und die ſüdlichen des Katherinoslaw'ſchen 
Gouvernements allein auf 123 Mill. S.⸗R. Trotz aller Anſtrengung 
konnte die Hülfe des Staates bei dieſem Umfange der Verluſte nur ge⸗ 
ring ſein. (Schl. 3.) 

Peters burg, 7. Febr. [Schulweſen; Taubſtummenin⸗ 
litutz die Flotte.] Der Kaiſer hat genaue Nachforſchungen über die 
Lage der Lehrer im ruſſiſchen Reiche anſtellen laſſen, und dabei hat ſich 
denn herausgeſtellt, daß dieſelbe in vielen Fällen eine durchaus nicht zu⸗ 
feiedenftellende ift. In Folge davon iſt zunächst eine Erhöhung des Schul⸗ 
geldes angeordnet worden; weitere Maaßregeln werden folgen, da man 


ſehr wohl einſieht, daß die Hebung des Unterrichtsweſens ohne eine ge⸗ 
ſicherte Stellung des Lehrerſtandes nicht zu erzielen ſein möchte. Die für 
jetzt angeordneten Modalitäten find folgende: 1) In allen Gymnaſten, 
wo jetzt das Honorar von 5 Rubel Silber für die beſuchenden Schüler 
beſteht, wird vom 1. Januar 1858 ſtatt deſſen 10 Rubel Silber jähr- 
lich erhoben werden. Von demſelben Termin an ſollen in allen adligen 
Kreisſchulen von jedem beſuchenden Schüler ſtatt 5 Rubel acht Rubel 
Silber jährlich erhoben werden und ſoll es dem Miniſter der Volks auf⸗ 
klärung überlaſſen bleiben, eine Unterrichtsgebühr auch in denjenigen 
Kreisſchulen feſtzuſetzen, wo es nach Ermeſſen der Ortsſchulbehörde als thun⸗ 
lich erſcheint, und zwar hat der Miniſter das Maaß und die Verwendung die⸗ 
ſes Schulgeldes nach den Vorſtellungen der Kuratoren der Lehrbebezirke feſt⸗ 
zuſetzenz die Befreiung von der kentrichtung des Schulgeldes ſoll auf denſelben 
Grundlagen wie in den Gymnaſien erfolgen, ohne die Perſonen ſteuer⸗ 
pflichtigen Standes, für welche die Kreisſchulen vorzugsweiſe beſtimmt 
find, auszunehmen. — Vor einiger Zeit hatte im Lokale des Rumjan- 
zowſchen Muſeums ein öffentliches Examen der Zöglinge des Taub⸗ 
ſtummeninſtituts des Herrn v. Arnold ſtatt. Aus dem über daſſelbe auf- 
genommenen Protokoll geht hervor, daß der Unterricht im genannten 
Inſtitut (Religion, Arithmetik, ruſſiſche und deutſche Sprache) von beſtem 
Erfolge war. Herr v. Arnold, felbft ein Taubſtummer, hat feine taub⸗ 
ſtumm geborenen Zöglinge ſo weit gebracht, daß ſie nicht nur deutlich 
laut leſen können, ſondern auch das von Anderen Geſprochene durch die 
bloße Lippenbewegung, ohne Hülfe von anderen Zeichen verſtehen. — 
Die in Folge der Feſtſetzungen des Pariſer Friedens eingetretene Ver⸗ 
minderung der ruſſiſchen Flotte im Schwarzen Meere hat die Entlaſſung 
einer nicht unbedeutenden Anzahl Matroſen nothwendig gemacht. Mit 
Genehmigung des Großfürſtenadmirals werden dieſelben auf den Schif⸗ 
fen unſerer Handelsflotte weiter dienen und alle ihnen bisher zuſtehenden 
Benefizien behalten. (B. B. Z.) 

— [Zur holſtein⸗lauen burgſchen Frage! bringt die „Pe⸗ 
tersburger Zig.“ neuerdings folgende intereſſante Bemerkungen: „Die 
nach der Vorlage des Verfaſſungsgeſetzes vom 11. Juni 1854 den 
Ständen der Herzogthümer ferner vorgelegten Verfaſſungsentwürfe und 
ſonſtige auf dieſen Gegenſtand bezügliche Geſetzesvorlagen haben die for⸗ 
mellen Mängel trotz aller Vorſtellungen in keiner Weiſe beſeitigt. Die 
däniſche Regierung hat aber nicht allein in formeller Hinſicht diejenigen 
Verpflichtungen vollſtändig unberückſichtigt gelaſſen, welche es rückſicht⸗ 
lich der Herzogthümer Schleswig, Holſtein und Lauenburg vertrags mäßig 
übernommen hat, ſondern auch in materieller Beziehung auf eine für die 
Herzogthümer ſehr empfindliche Weiſe in das Gegentheil ihrer Verpflich- 
tungen verkehrt. Rückſichtlich des Herzogthums Schleswig wurde von dä- 
niſcher Seite wiederholt auf bindende Weiſe anerkannt, daß eine Inkorpo⸗ 
ration dieſes Herzogthums in das Land Dänemark nicht beabfichtigt fei 
und auch nicht ſtattfinden ſoll; es wurde aber auch in gleichem Maaße 
erklärt, daß man „irgend dieſelbe (Inkorporation) bezweckende Schritte” 
nicht vornehmen laſſen wollte. Das Londoner Protokoll vom 2. Auguſt 
1850 änderte in dieſem Verhältniß Nichts, ſondern beſtimmte nur die 
Erbfolge und damit lediglich das perſonelle Verhältniß des Regenten⸗ 
hauſes zu den Herzogthüͤmern, ohne die Realverhältniſſe zu berühren. 
Dies konnte auch ſchon aus dem Grunde nicht geſchehen, weil eine Real⸗ 
union der Herzogthümer mit Dänemark ihre Selbſtändigkeit und Gleich⸗ 
berechtigung aufheben würde und daher ein Vertrag der Krone Dänemarks 
mit den Großmächten, der einerſeits die Perſonal⸗ und Realunſon der Herzog⸗ 
thümer mit der däniſchen Krone, andererſeits die Selbſtändigkeit und 
Gleichberechtigung der Lande ſtipulirte, einen vollſtändig widerfinnigen 
Inhalt haben würde. 
Regierung auch ohne das beftimmte Verſprechen „keine Schritte vornehmen 
laſſen zu wollen, welche eine Inkorporation bezwecken “zu der Nichtvornahme 
jener Schritte verpflichtet war. Die Stellung des Herzogthums Schleswig zu 
Holſtein beiteffend, wurde vereinbart, daß die bisherige Gemeinſamkeit und 
Zuſammengehörigkeit, wie ſie ſtaats rechtlich vor 1848 in anerkannter Weiſe 
beftanden, aufgehoben werden, den beiden Herzogthümern jedoch gemein- 
ſchaftlich bleiben ſollten alle nicht politiſchen Inſtitute, zu denen die 
Univerfität zu Kiel, deren Beſtand „in allen ihren habenden Privilegien“ 
völkerrechtlich durch den Traktat der kaiſerl. ruſſiſchen Krone einerſeits 
und der königl. däniſchen Krone andereiſeits vom 11. (23.) April 1767, 
belreffend die Abtretung des vormals großfürſtlichen Antheils an Holſtein, 
geſchützt war. Das Herzogthum Lauenburg, welches vor 1848 in keiner 
innern politijchen Verbindung mit Schleswig und Holſtein geftanden 
halte, blieb in feinem alten Verhältnip ſtehen und ſollte zugleich mit 
Schleswig und Holſtein jedes für ſich ein ſelbſtändiges und gleichberech⸗ 
tigtes Herzogthum Dänemark gegenüber bilden. Was nun zunächſt die 
Stellung des Herzogthums Schleswig betrifft, fo hat daſſelbe mit der⸗ 
ſelben Rechtsgültigkeit Grund, ſich über die Nichterfüllung der durch die 
Abmachungen von 1850 — 1852 und der Allerhöchſten Bekanntmachung 
vom 28. Januar 1852 gemachten Zuſagen zu beklagen. Denn es ſteht 
die Sonderverfaſſung Schleswigs eben ſo wenig auf rechtlichem Boden, 
wie die Holſteins, und Schleswig iſt eben ſo wenig die Verfaſſung für 
die allgemeinen Angelegenheiten des Geſammiſtaates zur verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Mitwirkung vorgelegt. Schleswig hat aber noch ganz beſondere 
Klagepunkte geltend zu machen. In den mehrerwähnten Depefchen 
der öſtreichiſchen und preußiſchen Regierungen vom 26. und 31. De⸗ 
zember 1851 war ausdrücklich abgemacht, daß auf die geſetzlichen 
Zuſtände von 1848 zurückgegangen werden ſollte. Dieſe Abmachung 
erlitt nur inſofern eine Ausnahme, als dieſe durch die Tren- 
nung der vor 1848 mit Holſtein beſtandenen Gemeinſamkeit der 
Juſtiz und Adminiſtration nothwendig wurde. In der Allerhöchſten Be⸗ 
kannimachung vom 28. Januar 1851 heißt es unter Anderm: „der zu 
dem gedachten Zwecke für das Herzogthum Schleswig auszuarbeitende 
Geſetzentwurf wird insbeſondere die erforderlichen Beſtimmungen enthal- 
ten, um der däniſchen und deutſchen Nationalität in dem gedachten Her⸗ 
zogthum völlig gleiche Berechtigung und kräftigen Schutz zu verſchaffen 
und zu ſichern“. Trotz dieſer gegebenen Garantien hat die dänlſche Re⸗ 
gierung ſich nicht geſcheut, die vor 1848 beſtehende Grenzlinie der deut» 
ſchen und däniſchen Kirchen⸗ und Schulſprache um ein ſehr Bedeutendes 
zu Gunſten der däniſchen Sprache nach Süden zu verſchieben. Mit wel⸗ 
cher Härte man in Kopenhagen dieſe Daniſirungsmaaßregel verſucht hat 
ins Werk zu ſetzen, und wie viele Ungeheuerlichkeiten in dieſer Beziehung 
gegen Privatperſonen vorgekommen find, fol hier nicht näher beleuchtet 
werden, die deutſche Preſſe hat aus natürlichem Mitgefühl wiederholt 
und oft dieſe Details beſprochen, es ſoll hier nur bemerkt werden, daß 
die ſchleswigſchen Stände ſich energiſch gegen dieſe Maßnahmen ausge⸗ 
ſprochen haben. Die Bevölkerung iſt mit den Ständen in vollkommener 
Uebereinſtimmung, wie dies durch das Einſenden von nahe an 8000 ein⸗ 
zelnen Petitionen, betreffend die Kirchen- und Schulſprache, bewieſen iſt. 
Es grenzt dieſe Zahl vollſtändig an Einſtimmigkeit, wenn man bedenkt, 
daß in der Sonderverfaſſung von Schleswig Verſammlungen, in denen 
öffentliche Angelegenheiten beſprochen werden ſollen, mit Strafe bedroht 
find, und in gleicher Weile das Sammeln von Unterſchriften zu einer 
Petition, wogegen es jedem Einzelnen unbenommen bleibt, für ſich eine 


Hieraus folgt ſchon von ſelbſt, daß die däniſche 


gebrochen. 


Pelitlon an die Stände zu bringen. Es ift bei dieſer Sachlage einleuch⸗ 


tend, daß bei dem ruhigen und beſonnenen Charakter der Bewohner der 


Herzogthümer hart einſchneidende Maaßregeln ſtattgefunden haben 
müſſen, wenn 8000 Männer jeder für ſich Klagen und Bitten an 
die Ständeverſammlung gerichtet haben. Ein fernerer Klagepunkt, den 
die Schleswiger mit vollem Recht erheben, iſt die Beſetzung der 
Beamtenſtellen in Schleswig mit geborenen Dänen, welche nicht die den 
Herzogthümern gemeinſame Univerſität zu Kiel beſucht haben. Es ift 
dies ebenfalls eine Maaßregel, welche eine materielle Inkorporation 
Schleswigs in Dänemark bezweckt und völkerrechtlichen Abmachungen 
und der Allerhöchſten Bekanntmachung vom 28. Januar 1852 zuwider⸗ 
läuft. In dem obenerwähnten Traktat vom 11. (21.) April 1767 hatte 
die daͤniſche Regierung ſich verpflichtet, „die Akademie zu Kiel zu konſer⸗ 
viren, auch bei ihren habenden privilegiis zu ſchützen.“ Zu dieſen Pri⸗ 
vilegiis gehört nun aber die geſetzliche Beſtimmung, daß ale ſich dem 
Studium widmenden Unterthanen zwei volle Jahre zu Kiel ſtudiren oder 
gervärtigen ſollen, daß fie zu keiner Beförderung, weder in eivilibus noch 
in ecelesiastieis Hoffnung haben, und in der Allerh. Bekanntmachung 
vom 28. Jan. 1852 heißt es, daß „nach den beſtehenden Vorſchriften“ 
regiert werden ſolle. Es hat für Schleswig auch noch dadurch eine Um⸗ 
gehung der Privilegien der Kieler Univerſität, und zwar lediglich im 
Sinne einer Danifirung des ene ſtattgefunden, daß die Ab⸗ 
gangszeit für die Schüler der gelehrten Schulen in Hadersleben, Flens⸗ 
burg und Schleswig fo eingerichtet iſt, daß fie nicht mit der Semeſter⸗ 
eintheilung der Kieler, wohl aber der Kopenhagener übereinſtimmt. Es 
liegt auf der Hand, daß, wenn geſtattet wird, daß auf die angegebene 
Weiſe im Herzogthum Schleswig gegen die ausdrücklichen Abmachungen 


mit den Großmächten und ſelbſt gegen die Allerh. Bekanntmachung Sr. 


Maj. des Königs von Dänemark zu verfahren, nach kurzer Zeit alle Be⸗ 


amte aus geborenen Dänen beſtehen werden, die vollſtändig im Stande 
ſind und den Willen haben, eine ſtillſchweigende Inkorporation Schles⸗ 


wigs in das Land Dänemark zu vollziehen.“ 


Dänemark. 


Kopenhagen, 13. Febr., Morgens. [Befinden des Kö⸗ 
nigs.] Das heute ausgegebene Bulletin über das Befinden des Königs 
lautet alſo: „Der König iſt jetzt in guter Beſſerung. Der Huſten iſt im 
Abnehmen, der Appetit im Zunehmen. Chriſtiansborg, 13. Februar. 
Unterz. Lund.“ (B. H.) 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 7. Februar. [Befeſtigungsfrage.] Die mehr⸗ 
gedachte Propoſitlon, betreffend die Bewilligung von 200,000 Thlr. 
(in zwei Jahren) zur Befeſtigung der Haupiftadt, wird jetzt, da Adel 
und Prieſterſtand derſelben beigetreten find, Bürger- und Bauernſtand 
ſelbige aber verworfen haben, in einem verſtärkten Staatsausſchuſſe ihre 
Erledigung finden. * 

\ Türkei. 


Konſtantinopel, 6. Febr. [Tages bericht.] Zum Beſten der 
Armen, welche durch die andauernde Kälte viel leiden, ſind umfaſſende 
Sammlungen eingeleitet worden. Der Sultan hat eine Million Piaſter 
angewieſen. — Halim Paſcha geht mit 10,000 Mann nach Bosnien, 
Achmet Paſcha nach Arabien. — In Moſſul ſchwärmen räuberiſche Ara⸗ 
berhorden bis vor die Thore der Stadt. — Die Pforte hat für die Feſte in 
Nauplia dem türkiſchen Gefchäftsträger in Athen eine Dampffregatte zur 
Verfügung geſtellt. — Ethem Paſcha und Kabuli Effendi werden ſich 
nach Vollendung ihrer Miffion in Serbien nach Bosnien begeben. Mus 
ſtafa Paſcha, früherer Gouverneur von Aleppo, iſt zum Generalgouver⸗ 
neur von Smyrna ernannt. Hayder Effendi, interimiſtiſcher Geſchäfts⸗ 
träger am franzöſiſchen Hofe, iſt mit einem eigenhändigen Schreiben des 
Sultans an Napoleon nach Marſeille abgegangen. Iſſak Paſcha, frühe⸗ 
rer Gouverneur der Herzegowina, iſt hier angekommen. 

— [Der Aufſtand in der Herzegowina.] Der „Indépe⸗ 
dance Belge“ wird aus Marſeille telegraphiſch gemeldet: „Mehemed 
Beh, welcher von den Inſurgenten der Herzegowina im Fort Jeſera ber 
lagert wurde, hat kapituliren müſſen und nur freien Abzug mit deu 
Waffen erlangt. Türkiſche Kommiſſare durchziehen Bosnien und die 
Herzegowina, um die Beſchwerden der Bevölkerung zu vernehmen. In 
manchen Gegeuden machen Mohamedaner und Chriſten gemeinſchaftliche 


Sache, zumal die Inſurgenten in ihren Aufrufen erklären, ſie bezweckten 


bloß ſtrenge Vollziehung der beſtehenden Geſetze. Ein türkiſcher Kom- 
miſſar hat dem Fürſten Danilo ein Ultimatum der Pforte zugeſtellt. 
England läßt feine Feſtungen auf Korfu und Zante in Kriegsſtand ſetzen.“ 
— Aus der Herzegowina wird über Trieſt gemeldet, daß Selim Paſcha 
in Trebinje eingetroffen iſt. Er verlangte, daß zwei Kallugier von Duzi 
und die Häupter der Rajahs ſich nach Trebinje begeben; dieſem Rufe hat 
bisher nur ein Kallugier Folge geleiſtet. In Folge der Beſetzung von 
Poljice durch eine Abtheilung Baſchi⸗Bozuks, wodurch die Rückzugslinie 
von Duzi nach Zbuzi bedroht wurde, haben ſich die Rajahs ſammt den 
Uskoken und einigen Montenegrinern zurückgezogen. Zbuzi ſoll von ſei⸗ 
nen Einwohnern und einer Anzahl von Montenegrinern beſetzt gehal- 
ten werden. 

— [Der Suezkanal] wurde im Divan berathen und man 
faßte den Beſchluß, Herrn von Leſſeps zu erwidern, daß man nach wie 
vor an der Antwort feſthalte, die Reſchid Paſcha auf ſein Memorandum 
gegeben. Dieſe lautet: „Mein Herr! Ich glaube, Sie haben auf dle 
engliſchen Meetings darum keine Anſpielung gemacht, weil ſie nach der 
Beſitznahme von Perim erfolgten. Sie werden es mit mir zugeben 
müſſen, daß die unmittelbare Folge des Suezkanalprojektes der Verluſt 
dieſer Inſel, des Schlüſſels zum Rothen Meere, für die Pforte war. 
Sie weiſen darauf hin, daß Ihre Beſtrebungen von verſchiedenen euro⸗ 
päiſchen Mächten unterſtützt werden. Mir ſcheint, daß die vitalen Inter⸗ 
eſſen der Türkei ſowohl, als des ganzen Europa vor Allem dringend for⸗ 
dern, ſich mit der Wiedererlangung der Inſel Ocheſir al Miftach (Perim) 
zu befaſſen.“ (Oeſtr. 3.) E 

Aleppo, 17. Jan. [Omer Paſchal hat ſich auf dem Marſch 
nach ſeinem Beſtimmungsorte hier einige Zeit aufgehalten und iſt vor 
einigen Tagen mit den Truppen, die feine Eskorie bilden, wieder auf⸗ 
Man erwartet von ihm, daß er, geſtützt auf das Anſehen, 
welches ihm ſein Feldzug in Kurdiſtan vom Jahre 1847 in hieſiger Ge⸗ 
gend verſchafft hat, Ordnung und Sicherheit ſchaffen, und namentlich zum 
Beſten Aleppo's die Route von hier nach Bagdad wieder praktikabel 
machen werde. Vor feiner, Abreiſe wurde er von Azim Paſcha, Exgou⸗ 
verneur vou Aleppo, und Emin Effendi, kaiſerl, Kommiſſär, durch ein 
Bankett gefeiert, an welchem die Konſuln von England und Frankreich 
Theil nahmen. N 

Belgrad, 2. Febr. [Die Vorgänge in Bosnien], wird 
der „Wiener Zeitung“ von hier gemeldet, geſtalten ſich immer düſterer. 
Die Türken ziehen ſich in die Seeſtädte und Feſten zurück, ohne daß man 
über den Grund dieſer, gewöhnlich eine feindliche Okkupation verkünden⸗ 


den Maaßregel klar werden kann. Die Rajah, ftels das Aergſte befürch⸗ 
tend, meint, es werde nichts geringeres als eine allgemeine Niedermetze⸗ 
lung der waffenloſen Chriſten beabſichtigt, und ſchon vernimmt man herz⸗ 
zerreißende Hülferufe, und es werden Vorbereitungen zur ſchleunigen 
Flucht getroffen. Das Gerücht verbreitet ſich, daß türkiſche Truppen aus 
Rumelien nicht bloß gegen die aufſtändiſche Herzegowina, ſondern auch 
gegen das ruhig ſich verhaltende und, was die Chriſten betrifft, waffen⸗ 
loſe Bosnien im Anzuge ſind, und wir erinnern uns an die Maaßregeln, 
welche von den Türken zur Zeit ergriffen wurden, als Omer Bajcha um 
das Jahr 1850 ſeinen Feldzug in eben dieſes Land in der Abſicht unter⸗ 
nahm, die ungehorſamen Türken Bosniens vollkommen und unmittelbar 
den Geſetzen der hohen Pforte zu unterwerfen. Aziz Paſcha, der Abge⸗ 
ſandte Bosniens, dürfte eingeſehen haben, daß die Intoleranz und Hart⸗ 
näckigkeit unſerer benachbarten Türken nicht kleiner iſt, als jener in Aſien, 
und daß ohne militäriſchen Sekkurs auch hier kein Buchſtabe des Hat⸗ 
Humayum ins Leben eingeführt werden kann. Es folgt eine Erörterung, 
wie wichtig es für Oeſtreich ſein würde, dieſe Grenzprovinzen gründlich 


pazifizirt und der chriſtlichen Civiliſation und dem Handel geöffnet zu 


ſehen. Dies wird von Aziz Paſcha erwartet. — Nach anderen Anzeichen 
ſcheint die öſtreichiſche Regierung, trotz ihren Sympathien für die Inte⸗ 
grität der Türkei, doch ſehr geneigt, dieſe Gelegenheit zur Vermehrung 
ih tes Einfluſſes guszubeuten. Man ſchreibt der „Allg. Zig.“ aus Wien 
im Februar: „Um Abhülfe gegen die türkiſche Willkürherrſchaft zu er⸗ 
langen, wollten die Chriſten von Bosnien noch im vergangenen Sommer 
(in Folge der Manifeſtation von Tusla) eine Deputation nach Konftan- 
tinopel ſenden, um dem Großherrn ſelbſt ihre Beſchwerden auseinander⸗ 
zulegen. Die lürkiſchen Behörden ahndeten aber ein ſolches Vorhaben 
mit der größten Strenge, und viele Chriſten büßten dieſes mit Kerker und 
Sohlenſtreichen. Da faßten in letzterer Zeit einige Männer den Entſchluß, 
ſich auf öſtreichiſches Gebiet zu flüchlen und von da aus etwas für ihr 
unglückliches Land zu wirken. Unter ſteter Gefahr, den türkiſchen Be⸗ 
hörden in die Hände zu fallen, erreichten ſie die öſtreichiſche Grenze, von 
wo aus fie, wohlwollend empfangen und mit öſtreichiſchen Päſſen ver⸗ 
ſehen, geſtern nach Wien kamen. Wir hatten Gelegenheit, dieſe Männer 
(neun an der Zahl) zu ſehen und zu ſprechen. Sie ſind mit Vollmachten 
vieler chriſtlichen Gemeinden verſehen und beabſichtigen, durch den hiefigen 
türkiſchen Botſchafter eine Bittſchrift an den Sultan zu richten. Sie 
wollen auch den Grafen Buol aufſuchen, um für die gute Aufnahme in 
Oeſtreich zu danken und um Unterſtützung ihrer Anliegen bei der hohen 
Pforte zu bitten. Es iſt nicht zu verkennen, daß Oeſtreich dadurch Gele⸗ 
genheit geboten wird, bei der bosniſchen Rajah Sympathien zu erlangen 
und einen Vorſprung vor den anderen Großmächten zu gewinnen.“ 

Smyrna, 6. Febr. [Schneefall; der preußiſche Konſul.] 
Der unerhörte Schneefall im Innern des Landes hat viele Unfälle verur⸗ 
ſacht. — Der preußiſche Generalkonſul Spiegelthal iſt mit Familie nach 
Berlin gereiſt; deſſen Geſchafte find, dem holländiſchen Generalkonſul über⸗ 
iragen. } 

Trapezunt, 22. Jan. [Die tſcherkeſſiſchen Pilger] find 
heute mit Küſtenfahrzeugen, deren Schiffspäſſe nach Anapa viſirt waren, 
nach Tſcherkeſſten abgegangen. 


Donaufürſtenthümer. 


Jaſſy, 2. Februar. [Der Zuſtand des öffentlichen Un⸗ 
terrichts] in der Moldau iſt niemals troſtloſer geweſen, als jetzt. Seit 
6 Jahren iſt dieſer wichtige Zweig der öffentlichen Verwältung einem ſieben⸗ 
bürgener Walachen anvertraut. Dieſer exaltirte Mann, welcher ſich den 
ſehr beſcheidenen Namen „Auguſtus Laureanus Tribunianus“ beilegt, 
will die moldau⸗rumäniſche Jugend in eine rein romaniſche traveſtiren; 
dem zufolge wird hauptſächlich Latein gelehrt, die heutige Sprache wird 
in eine ſabiniſche umgewandelt, die Monatstage werden nach Kalenden 
gerechnet, das Geld aber nach hohändiſch⸗türkiſchem Fuß, und da Herr 
Tribunianus ſehr mächtig iſt, fo disponirt er auch, beinahe nach Belie⸗ 
ben, über den jährlichen Schulfonds von 1 Millionen Piaſter. Ueber⸗ 
dies hat ſein despotiſches Betragen beinahe ſämmtliche Profeſſoren ver⸗ 
anlaßt, in corpore, 28 an der Zahl, ihre Dmiſſion einzureichen, dem 
zufolge die Klaſſen leer blieben. Viele Familienväter reichten hierauf 
eine Beſchwerdeſchrift an die Regierung ein, und das Miniſterium des 
öffentlichen Unterrichts hat dem Miniſterrathe den Nachtheil vorgeſtellt, 
welchen dieſer klaſſiſche Generalinſpeklor der Erziehung der Jugend zuge⸗ 
fügt. Trotz allem dieſem wird Herr Auguſtus Laureanus Tribunianus 
durch eine unſichtbare Macht auf ſeinem Poſten erhalten. (K. Z.) 


A ſie n. ji | 


— [Der Prozeß des Königs von Audh.] Man ſchreibt dem 
„Pays“ aus London, daß der Prozeß des k. Familſe von Audh näch⸗ 
ſtens erledigt werden wird. Der Prozeß wird im Namen des in Kal⸗ 
kutta internirten Königs von Audh, Waſchid⸗Allle⸗Schah, vom Bruder 
des Königs und von Mirza-Mohummud⸗Hamid⸗Allle, feinem älteften 
Sohne und muthmaßlichen Thronerben, geführt. In einer ſehr gründ⸗ 
lichen Denkſchrift erklären die Prinzen von Audh, daß ſeit 1765, in wel⸗ 
chem Jahre ihr Vorfahr, Aſaghud⸗Dovulh, zum erſten Male einen 
Vertrag mit der Oſtindiſchen Kompagnie abſchloß, ihre Familie 
nie aufgehört hat, den Engländern treu zu ſein, und daß ſie 
allen Verpflichtungen deſſelben und der 16 fpäleren Verträge nachgekom⸗ 
men ift; in ihren Anſprüchen berufen fie fi) auf die Meinung Lord 
Dalhouſte's, welcher in einem authentiſchen Aktenſtücke bereits 1895 dar⸗ 
geihan hat, daß fie ihren Verpflichtungen gegen die Kompagnie gewiſſen⸗ 
haft nachgekommen feien und ihr ſeit 1765 in Geſtalt von Tributen und 
Hülfsgeldern aller Art 40 Mill. bezahlt haben, Die Kompagnie behaup⸗ 
tet, ein im Jahre 1837 zwiſchen ihr und Surio⸗a⸗Jah⸗Amdſchud⸗Allſa⸗ 
Schah, dem vorigen Könige von Audh, abgeſchloſſener Vertrag ſei nicht 
ausgeführt worden; der König habe ſich zu adminiſtrativen Reformen 
verpflichtet, die nie in das Leben getreten ſeien; die Prinzen von Audh 
antworteten, dieſe Reformen ſeien allerdings ausgeführt worden; ſie ver⸗ 
langen eine Unterſuchung darüber, und ſie fügen hinzu, daß in allen Fäl⸗ 
len der Verlrag von 1837 keinerlei Strafbeſtimmung für fle enthalte. 

Das iſt die Hauptfrage dieſes merkwürdigen Prozeſſes. g 

— [Ein Parteigänger.] Die „Bombay Times“ ſchreibt Fol⸗ 
gendes: Man wird ſich erinnern, daß vor zehn Jahren in Bombay plötz⸗ 
lich ein geheimnißvolles Individuum erſchien, das ſich Graf Barowski 
nannte, ein vortrefflicher Reiter, Fechter und Zeichner, ein Allerwelts⸗ 
ſprachkenner, mit der Bildung, den Manieren und Kennlniſſen eines 
Gentleman und Reiſenden. Er gab ſich für einen verbannten Polen aus, 
der in dem Kampfe gegen Rußland geſtritten und um ſein Vermögen ge⸗ 
kommen; und er athmete überſchwänglichen Haß gegen alles, was ruf» 
ſiſch. Er gab damals Viel zu reden; manche hielten ihn für einen Be⸗ 
trüger, andere für einen Spion, aber feine Manieren und "feine "ges 
wandte Haltung verſchafften ihm Eintritt in jede Geſellſchaft, und 
die Energie, nicht zu ſagen Wildheit, mit der er ein oder zwei 


Affronts ahndete, erhielten ihn in feiner Stellung. Obgleich er ſich 
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einen ruinirten Flüchtling nannte, fehlte es ihm nie an Geld; er 
reiſte, ſah Alles, lernte die Landesſprachen, ging unter dem Vor⸗ 
wande einer Seidenſpekulation nach Pung, wo er ſich ſchnell in den 
militäriſchen Eirkeln ebenſo einheimiſch machte wie in Bombay, und ſah 
alles von unſerer Verwaltung und von unſeren militäriſchen Mitteln, was 
zu ſehen war. Als er mit ſeinen Beobachtungen fertig, gab er ſeine 
Seidenſpekulation auf, kehrte nach Bombay zurück und begab ſich bald 


darauf nach Perſten mit der erklärten Abſicht, Dienſte gegen Rußland zu 


nehmen. Nach ein oder zwei Jahren erſcheint er als Obriſt Barowski 
in perſiſchen Dienſten, noch ſpäter als General an der Spitze der Expe⸗ 
dition gegen Hergt. Endlich iſt ſeine Lehrzeit abgelaufen, und wir fin⸗ 
den ihn in amtlichen Würden als Generallieutenant Barowski in der 
ruſſiſchen Armee, die gegen Khiwa zieht. 


Amerika. 


Newport, 26. Jan. [Die Nachricht dom Tode Habelock's] 
hal ſo allgemeine Theilnahme erregt, daß alle Schiffe im Hafen zum Zeichen 
der Trauer ihre Flaggen auf Halbinaſt ſenkten. : ; 

Washington, 25, Januar. [Der Bericht über die gentral⸗ 
amelrikaniſchen Angelegenheiten], der heute im Senat berleſen 
wurde, enthält die folgenden Reſolutlonen: Erſtens: Beſchloſſen, daß keine 
weiteren Geſetzbeſtimmungen nothwendig find, um den Präſidenten zu ermäch⸗ 
tigen, auf hoher See Verhaftungen bornehmen zu laſſen wegen Unbilden, die 
gegen, die Neutralitätsgeſetze des Jahres 1818 begangen ſind. Zweitens; 


Beſchloſſen, daß, da der Platz, wo William. Walker und feine. Leute berhaf⸗ 


tet worden, außerhalb der Jurlsdiktion der Vereinigten Staaten liegt, ihre 
Verhaftung ohne geſezliche Beſtimmung erfolgte, aber im Hinblick auf die 
Umſtände, die ſie begleiteten, und den Erfolg, indem man aus einem mit der 
Union befreundeten Staate amerikaniſche Bürger, die ſich dort in feindlicher 
Abſicht gufhielten, wegführte, kein Tadel weiter auszuſprechen iſt, nur darf 
dieſer Vorgang nicht ganz ohne weitere Bemerkung hingehen, weil er fonft 
leicht ſpäter zu einem Präzedenz gemacht werden könnte. Die Debatte über 
den Bericht iſt auf den 9. Febr. feſtgeſetzt. 

[Die Wahlen in Kanſas] haben am 4. Januar folgendes Res 
ſultat gehabt: Für Covernor Smith haben ſich 6857 Freiſtaatsmänner, für 
Gobernor Marſchall 6645 Proſklavereimänner erklärt und in demſelben Vers 
haͤltniß hat die Liſte der Gegner der Sklaverei für die Staatsämter die Ma⸗ 
jorität erhalten. Für die Staatslegislatur ſteht das Votum folgendermaßen: 
Fur das Haus: Freiſtaatsmänner 29, Proſklabereimänner 15. Für den Se 
nat: Freiſtaatsmänner 13, Proſklavereimänner 6. Bei derſelben Wahl wurde 
nach Anordnung der Geſetzgebung über, die Lecompton⸗ Konſtitution mit fol⸗ 
gendem Reſultale abgeſtimmt; Gegen die Konſtitutſon 10,226 Stimmen, für 
die Konſtitution mit Sklaverei 138 Stimmen, ohne Sklaberei 24 Stimmen. 
Bei der am 21. Dezbr. abgehaltenen Abſtimmung über die Sklavereiklauſel 
war das Stimmenverhältniß: Für die Konftitutton mit Sklaverei 6140, ohne 
Sllaperei 560. Auch ſelbſt zugegeben, daß bei obigen Wahlen Faͤlſchungen 
vorfielen, „ſo ergiebt ſich aus einem Ueberblick des Reſultates unumſtoͤßlich, 
daß nahezu alle Demokraten, die gegen die Einführung der Sklaverei find, 
für das Freiſtaat⸗Staatsticket und gegen die Lecompton⸗Konſtituion ſtimmten. 

Mobile, 23. Januar. [General Walker! traf geſtern hier ein 
und ward mit Salulſchuſſen bewilllommnet; ihm ward die Gaſtfreundſchaft 
der Stadt angeboten. Heute ward er auf einen Befehl aus Nem- Orleans 
verhaftet, jedoch ſpäter auf ein Habegs Corpus hin entlaffen. Später ans 
nullirte Richter Hale das Verfahren. 8 8 

Aus Yucatan. [Ankunft eines ſpaniſchen Kriegs⸗ 
ſchif fes. Nachrichten vom 6, Januar aus Siſal melden, daß die Blokade 
dieſes Hafens am 3, d. in Folge des Erſcheinens eines ſpaniſchen Kriegs- 
ſchiffes aufgehoben wurde. 

Havannah, 15. Jan. [Flottenbewegung.] Das „Diario de 
la Marina“ vom 12. Januar enthält die folgenden verdächtig lautenden 
Worte Betreffs des Abſegelns eines Theiles der ſpaniſchen Flotte: „Heute 
fegelte ein Theil der Flotte, die ſich in unſerem Hafen befindet, das Kriegs⸗ 
ſchiff „Reina“, die Fregatte „Cortez“, die Dampffregatte „Iſabellg II.“ und 
die Brigg „Habanerd“, auf einen Kreuzzug aus. Dieſe bier Schiffe bilden 
die erſte Abtheilung eines Uebungsgeſchwaders, welches einen Kreuzzug in 
den cubaniſchen Gewaäſſern unternehmen wird, um die glänzende Disziplin, 
deren ſich gegenwärtig die ſpaniſche Marine erfreut, zu zeigen. Wenn wir 
recht unterrichtet ſind, ſo wird eine zweite Diviſion der jetzt im Hafen lie⸗ 
genden Fahrzeuge, die eine nicht minder reſpektable Streitmacht bilden wird, 
binnen Kurzem abſegeln. Endlich halten wir es auch nicht für unmöglich, 
daß ſpäter der Generalkommandeur der Station am Bord der Propellerfre⸗ 
gatte „Berenguela“ abfahren wird, um bei den ſpäteren Evolutionen der 
bereinigten Flotte zugegen zu ſein und ſie zu leiten.“ In Havannah war 
das Gerücht berbreitet, daß Santa Anna ſich auf einem der abgegangenen 
Schiffe befinbe und daß der wirkliche Zweck der Kreuzfahrt ſei, den Mexika⸗ 
nern in Veracruz einen Beſuch abzuſtalten. 

Mexiko, 2. Januar. [Diktator Comonfort.] Ueber den 
durch diktatoriſche Maaßnahmen Comonforis zur Ausführung gebrachten 
Plan von Tacubaya ſchreibt man der „P. C.“; „Es ſcheint, als ob der 
betreffende Schrilt Comonforts in übereilter Weiſe und ohne ſich hinläng⸗ 
lich der Stimmung der Einzelſtagten zu verſichern, gethan worden ift. 
Von den letzteren haben nur Puebla, Vera⸗Cruz und Tampico ihren Bei⸗ 
tritt erklärt. Quéretaro, Guanaxugto, Mechogcan und Kalisko haben 
fi) dagegen gusgeſprochen. Nach dem erwähnten Plane ift dem mit dik⸗ 
tatoriſcher Gewalt bekleideten Präſtdenten ein aus Repräſentanten der 
Einzelſtaaten zu bildender Rath beigeordnet, welcher mit demſelben die 
Regierung fo lange fortführt, bis die von einer binnen drei Monaten 
einzuberufenden konſtituirenden Verſammlung zu entwerfende Neuverfaſ⸗ 
füng ins Leben treten wird. Bei der Auswahl der dieſen Beirath bil⸗ 
denden 25 Mitglieder war übrigens von dem Präſidenten Comonfort ohne 
Rückſicht auf die Parkeiſtellung der zu Ernennenden verfahren worden, 
um den Beweis zu geben, daß er nur das allgemeine Beſte und nicht 
perſönliche oder Zwecke einer beſtimmten Partei im Auge habe.“ 

g — [Frau Frezzolinil, welche mehrere Jahre zu den Haupt» 
ſternen am Himmel des italienſſchen Theaters in Paris gehörte, iſt un⸗ 
weit Mexiko geſtorben. Frau Frezzolini war Mitglied der ſtaliepiſchen 


Operngeſellſchaft in Newyork und hatte ein vorthellhaftes Engagement 


in Mexiko angenommen; doch erxeichte fie dieſe Stadt nicht, ſondern 
ſtarb unweit derſelben auf der Reiſe. 


Vom Landtage. 
Herrenhaus. 


Im Herrenhauſe haben ſich nachſtehende Kommiſſionen konſtituirk: 
1) Die Juſtizkommiſſton, beſtehend aus den Herren: Graf Ritiberg, Vor⸗ 
figender, v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf, Stellvertreter deſſelben, Grod⸗ 
deck, Schriftführer, Freiherr v. Rothkirch⸗Trach, Sbellverkreter deſſelben, 
Dr. v. Duesberg, v. Maſſow, Dr. Götze, Dr. v. Daniels, v. Rabenau, 
Hering, Dr. v. Zander, Graf Döhnhoff, Piper, v. Sanden⸗Touſſainen 
und Krausnick. 2) Die Finanzkommiſſion, beſtehend aus den Herren: 
v. Plötz, Vorſitzender, Graf Itzenplitz, Stellvertreter deſſelben, v. Wal 
dow⸗Steinhöfel, Schriftführer, v. Reibnitz, Stellvertreler deſſelben, v. Me⸗ 
ding, Graf zu Solms⸗Baruth, Dr. Brüggemann, v. Below, v. Brand⸗ 
Lauchſtädt, Freiherr v. Gaffron, v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf, Graf b. 
Maltzan, v. Wedell, Herzog zu Ralibor und Graf Merveldt. 3) Die 
Kommiſſion für Handel und Gewerbe, beſtehend aus den Herren: v. Ar⸗ 
ulm ⸗Sperrenwalde, Vorſitzender, Groddeck, Slellverlreter deſſelben, Frei⸗ 
herr v. Brenken, Schriftführer, v, d. Marwitz, Stellvertreter deſſelben, 
Freiherr v. Romberg, Grof v. Balleſtrem, Behrendt, Fürſt Reuß, Graf 
Pückler, Elwanger, Graf zu Dohna⸗Schlodien, Graf Taczanowski, Weg⸗ 
mann, Mohring und Haſſelbach. 4) Die Kommſiſſion für Agrarper⸗ 


don 1758 unter vem 


durch von neuer Kampfluſt beſeelten engliſchen Regierung auf deren Bitte 


haͤltniſſe, beſtehend aus den Herren: v. Winterfeld, Vorſitzender, Gra 
Loeben, Stellvertreter deſſelben, Graf Schlieffen, Schriftführer, Graf A 
Dohna-Malmig, Stellvertreter deſſelben, Graf Sandreczki, Freiherr 1 
Tſchirſchky⸗Reichell, v. Katte, Frelherr v. Münchhauſen I., Graf 10 
Dohna⸗Reichertswalde, v. Helldorff, v. d. Oſten, Graf Kayſerling, Frei. 
herr v. Senfft, Graf Schwerin und Graf v. d. Gröben⸗Schwans feld. 


r Militärzeitung. in 


Preußiſche Gedenktafeln. [Oer Winterfeld zug 
von Prinzen Ferdinand von Braunſchweigſ 
In dieſen Tagen find es gerade hundert Jahre, daß der Prinz Ferdinant 
bon Braunſchweig, dem Friedrich II. nach der Schlacht bei Roßbach der da. 
einen tüchtigen General zur Anführung ihres Heeres überlaffen hatte, an 1163 
Spitze von 33,000 Hannoveranern, Heſſen, Braunſchweigern und Bick 
gern, dabei auch 15 preuß. Schwadronen (die Regimenter Holſtein Nr. 9 und 
Finkenſtein Ar. 10 Dragoner wie drei Eskadrons des Regiments Rüſch Lieht 
1. und 2. Leib⸗Huſarenkegiment] und zwei Eskadrons von Malachowskt n 
ſaren) den berühmten Zug antrat, durch welchen er 80,000 Franzoſen ohne 
eine einzige eigentliche Schlacht allein durch die Ueberraſchung und geſchichte 
Märſche mit Verluſt ihres halben Heeres beinahe über den Rhein zurücktrieh, 
Für Preußen bietet diefer Zug inſofern mannichfache erhebende Erinnerun. 
gen, als, ſo klein die Schaar auch war, durch welche es bei demſelben Vers 
treten wurde, doch beinahe jede einzelne von den 15 preuß. Schwadronen 
ihre Anweſenheit dem Feinde durch herrliche Thaten bekundete und ſelten 
gewiß von einer zuſammen kaum 2000 Pferde ſtarken Truppe binnen wenigen 
Mongten ſo viele jeinbliche Trophäen genommen worden ſein mögen, als hier, 
der Fall war, Die Huſaren von Rüſch, die von da ab als die gefürchteten 
ſchwärzen Huſaren mit den Todtenköpfen bei den ranzoſen im unbergeßlichen 
Andenken stehen, eröffneten dabei den Reigen, indem fie bei Norb⸗Drebher 
das franzöfiſche Huſareureziment Polleritzty, das Altefte und berühmteſte Nu 
giment dieſer Waffengattung in der franzöſiſchen Armee, anfielen und es 
unter Entreißung feiner Pauken und zwei Standarten bollſtändig zerstreuten, 
einige Tage darauf aber, im Verein mit den beiden Eskadrens bon Mala. 
chowski bei Immendorf den beiden franzöſiſchen Küraſſierregimentern Days 
phine und d Arbuſſon wo möglich noch härter mitſpielte und fie nach einem 
ſcharfen Gefecht unter Eroberung von bier Standarten und einem Paar Baus 
ken beinahe ganz gefangen nahmen. Die Dragoner bon Finkenſtein dagegen 
beſtanden ebenfalls gleich zu Anfang des franzöſiſchen Rückzuges ein prächti⸗ 
ges Zuſammentreffen mit dem Feinde bei Rothenburg, wo ſie erſt ein Stein 
zer Bataillon im franzöſiſchen Solde unter Wegnahme eines von biefem, Dee 
gleiteten Wagenzuges zerſprengten, dangch ein dieſem zur Hülfe eilendes 
franzöſiſches Küraſſterregiment über den Haufen ritten und ihm feine Pauken 
wie eine Standarte abnahmen und zuletzt noch ein zweites ſchweizer Batdil 
lon, das wieder die geſchlagenen franzöſiſchen Küraſſiere aufnehmen und 
ſchützen wollte, mit ſeinen A Fahnen und einer 6pfündigen Kanone ſich ihnen, 
zu ergeben zwangen. Gleich danach nahm dieſes Regiment auch mod) bei 
Soeſt 2 franzöſſſche Grenadierbataillone mit 2 Kanonen gefangen. um 
Schluſſe des Feldzuges endlich aber ruinirten die ſchwarzen Hufaren, die boy 
Malachowski und die Dragoner von Finkenſtein im Verein die beiden fraſ 
zoͤſiſchen Infanterjeregimenker St. Pré und Martigni bei Gütersloh derar, 
daß der Reſt derſelben mit all ihren Fahnen und 4 Sechspfündern ‚fich- ihnen 
zu Gefangenen geben mußte. Die Dragoner don Holſtein dagegen waren 
groß in der Schlacht bei Krefeld, wo fie die franzöſiſchen Küraſſſere bon 
Rohan zuſammenhieben und ihnen ihre Pauken und Standarten entriffen und 
ſämmtliche 15 preuß. Schwadronen glänzten noch ganz beſonders ſpäter 1709, 
in der Schlacht bei Minden, deren gluͤckliche Entſcheidung vorzugsweise auf 
ihre Rechnung geht und wo ſich ihnen ſchließlich wieder 4 franz. Balalan, 
mit ihren Fahnen und 10 Kanonen ergeben mußten. Doch werden wie fr 
ner Zeit an den hundertjährigen Gedächtnißtagen dieſer glorreichen Stege in 
unſerer Militärzeitung deren ausführliche Beſchreibung bringen und wollen) 
wir dem hier nicht vorgreifen. Sicher aber beſitzt auch das jetzige zweite 
Leih⸗azuſarenregiment, ebenſo wie das erſte das Recht, als Auszeichnung für 
bewieſene Tapferkeit Pauken zu führen, denn das ehemalige Stammregimen] 
hat, wie aus dem Obigen hervorgeht und wie in den preuß. Stammſeeg 
von 1806 und 1840 nachgeſehen werden kann, außer den bei Katholiſchahen 
nersdorf den Sachſen abgenommenen und ihm ſpäter verliehenen Pauken aber 
noch zwei Paar franzöſiſche Pauken erobert, und nach altem Herkommen ile 
der preußifchen Armee war jedes preußiſche Regiment, das ſich auf dem 
Schlachtfelde eine ſolche Trophäe erwarb, fie auch zu führen berechtigt. Die 
Furcht vor den ſchwarzen Huſaren war beiläufig im ſiebenjährigen Kriege 
allgemein bei den Frauzoſen und gab zu vielen komiſchen Seenen Veranlaſ⸗ 
fung. Einmal, kurz vor der Schlacht bei Krefeld, war ein Mann dieſer Dee‘ 
ruͤhmten Truppe durch das Stürzen ſeines Pferdes dem Feinde als Gefan⸗ 
gener in die Hände gefallen und das ganze franzöſiſche Lager lief zuſammen, 
dag Wunder zu ſchauen. Clermont, der franzöſiſche Oberfeldherr, ließ den 
Gefangenen vor ſich führen. „Wie ſtark iſt euer Heer?“ fragte der General 
den Huſaren?“ „Geht hin und zählt es“, war die lakoniſche Antwort, „In 
welcher Stellung befindet ſich jezt eure Armee?“ lautete die zweite Frage. 
„Sucht ſie auf und überzeugt Euch davon, wenn Ihr den Muth dazu hab.“ 
„Hat dein König noch viel ſolcher braven Leute wie Du?“ ſchloß endlich der 
franzöſiſche Heerführer fein Verhör. „Ich bin gewiß der Schlechteſte unter 
Allen, ſonſt würde ich mich hier ſicher nicht als Gefangener befinden“, 
erwiderte der Huſar. Clermont übrigens verleugnete bei dieſer Gelegenheit 
nicht die Ritterlichkeit ſeiner Nation, er ſendeze ſofort den Gefangenen reich 
beſchenkt in das verbündete Lager zuruck. j i an 


Lokales und Provinzielle. 

8 Poſen, 16. Febr. [Theater.] Morgen giebt unſer Tenorlſt. 
Weidemann zu feinem Benefiz Auber's „Stumme“, und es; bildet 
dieſe Oper zugleich die Abſchiedsvorſtellung dieſer Saiſon. Wir haben 
an Hrn. W. hier einen Tenor gehabt, wie ſich deren heutzutage gerade 


nicht viele Bühnen rühmen können; ſolche Stimmen im Verein mit einer 
empfehlenden Erſcheinung, mit deutlicher Ausſprache und befriedigenden 


Vorlrag, mit dem Steeben nach charakteriſtiſcher Auffaſſung und ange⸗ 
meſſener Repräſentation, find jetzt nicht überall zu finden — ein Mater 
rial, dem nur die Gelegenheit zu tieferer, allſeitiger, künſtleriſcher Bil⸗ 
dung in höherem Maaße als bisher geboten werden müßte. Es iſt zu 
wünſchen, daß unſer Publikum dem scheidenden Sänger bei ſeinem more 
genden Benefiz nochmals ‚jeine lebendige Theilnahme bekunde und doß 


nicht die allerdings prekäre Wahl gerade des Aſchermittwochs einen une 


willkommenen Einfluß auf den Beſuch der Oper übe. 101 ei 

. 6. — [Ein Feſtnachtrag.] Zur würdigen Feier des für jedes 
Preußenherz unvergeßlichen 8. Februars (dieſe Notiz iſt uns zu unſerm 
Bedauern erſt heute zugegangen; d. R.) hatten mehrere hieſige Klempner 


) meifter ich, vereinigt und einen Ball im Hötel de Saxe arrangirt. Es waren 


hierzu auch noch andere Gäſte geladen, jedoch nicht auf Subſkriplion, wie 
dies der Artikel vom 9. d. über das Schützenfeſt ierthümlich angiebl. 


Aufs Freudigſte wurden die Eintretenden durch die einfache geſchmack⸗ 


hal keiner der Anſpeſenden daſſelbe unbefriedigt verlaſſen. 


volle Dekoration des Saale, welche durch prächtige Beleuchtung noch 
erhöht wurde, überraſcht. Dem Eingange gegenüber war die preußiſche 
Fahne und zu beiden Seiten geharniſchte Trophäen, die engliſche und, 
Provinzialfahne haltend, aufgeſtellt. Dieſes Bild machte auf die Anwe⸗ 
ſenden einen tiefen Eindruck, und es herrſchte unter den drei Nationalitär 
ten, welche an dieſem ſchönen Feſte Theil nahmen, die gemüthlichſte 
Stimmung. Während der Pauſe, gleich nach 12 Uhr, hielt das ältelle 
der 5 anweſenden Mitglieder der hieſigen Schützengilde, Hr. Pawlows kü, 
eine der Bedeutung des Feſtes entſprechende Anrede und brachte dann 
auf das Wohl Sr. Maj des Königs, Sr. K. H. des Prinzen von Preu⸗ 
ben und des neuvermählten hohen fürſtlichen Paares einen Toaſt aus, 
welcher von den Verſammelten jubelnd wiederholt wurde. In der hel⸗ 
terften Stimmung dauerie ſo das Feſt bis 4 Uhr Morgens und gewiß 
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16. Februar 1858. 


Pk [ Oeichverband. 1 . 
liegt auf dem linken Wartheufer zwiſchen den Städten Birnbaum 
Poſes werin, in näherer Begrenzung von dem Dorſe Muchodzin-Hau- 
nd 51s Marienwalde, eine Niederung von circa 7100 Morgen, für 
land 1115 Regulirung des Deichweſens dringendes Bedürfniß geworden 
nude Niederung iſt bereits in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr- 
i aderts mit Deichen verſehen, in ausgedehntem Maaße in Ackerkultur 
hun eh und mit vielen Gehöften beſetzt worden. Die bisherigen Deiche 
gerede zu ſchwach, ſie liegen vielfach ungünſtig und werden nur von 
find = renzenden Ortſchaften ohne gemeinſame Aufſicht unterhalten. 
75 Bl 30 Jahren find die Deiche einmal ſtark vom Hochwaſſer zer⸗ 
0 damals indeß wieder hergeſtellt worden. Die Hochfluthen der Jahre 
1050 und 1855 haben aber die alten Deiche ſo zerriſſen, daß die Her⸗ 
18 ng der Veichbrüche den bisherigen Verpflichteten unmöglich war. Die 
Aeg iſt ſeitdem zum großen Nachiheil für die Ackerkultur dem Ein⸗ 
a en des Hochwaſſers offen geblieben. Um die Deichbrüche zu ſchlie⸗ 
100 die Deiche in eine angemeſſene Lage zu bringen, denſelben ein kehr⸗ 
ar normalmäßiges Profil zu geben und die nach unten noch offene 
En: durch Anſchluß des Deiches an die Höhe bei der alten Schule 
au Marienwalde gegen den Rückſtau zu ſchützen, bedarf es der verein⸗ 
Kräfte aller Niederungsgenoſſen und der Bildung eines entſprechen⸗ 
15 Deichverbandes. Die letztere iſt zuerſt von dem Rittergutsbeſttzer 
10 Jena⸗Köthen, als Beſitzer des betheiligten Rittergutes Waitze, ange⸗ 
skin, Seitdem find die Vorarbeiten durch Örtliche Aufnahmen, 
Aufftelung der Koſtenanſchläge und Verhandlung mit den Betheiligten 
unablaſſig gefördert worden. Die große Mehrzahl der letzteren, nament⸗ 
lich die Beſitzer von eirea 5560 Morgen, babe. ſich mit der Deichregu⸗ 
fieung einverſtanden erklärt. Sie haben, in Sertrauen auf das Zuſtan⸗ 
bekommen des Verbandes, ſchon im Herbſt v. J. unter Schließung der 
Deichbrüche eine Deichſtrecke von 1550 Ruthen normalmäßig ausgebaut, 
auch die Baukoſten mit ca. 22,000 Thalern baar aufgebracht. Die Ge⸗ 
ſammikoſten zur Ausführung des Regulirungsprojektes werden voraus- 
lich 47,200 Thlr. oder 7 Thlr. pro Morgen kaum übersteigen, ein 
ür eine Niederung mit meiſtens gutem Boden nur mäßiger Aufwand. 
Unter ſolchen Umſtänden iſt dem Statut des Muchodzin⸗Hauland⸗Ma⸗ 
nenwalder Deichverbandes die landesherrliche Beſtätigung nunmehr zu 
rden. 
hel E nnektungen.] Der Lehrer Grauſe iſt als definitiver Hülfs⸗ 
lehrer am Schullehrerſeminar zu Paradies und der Lehrer Zellner als 
definitive Lehrer an der mit dieſer Anſtalt verbundenen Uebungsſchule 
angeſtellt worden. Dr 

— [Erledigt]: Die jüdiſche Schullehrerſtelle zu Kobylin (Kr. 
Krotoschin), die mit dem Gloͤckneramte verbundene vierte evang. Schul⸗ 
lehrerſtelle zu Schmiegel (Kr. Koſten) und die zweite kath. Schullehrer 
ſtelle zu Schildberg (Kr. Schildberg). Der Schulvorſtand hat bei ſämmt⸗ 
lichen Stellen das Präſentalionsrecht. ü 

— [Amts einführung.] Der bisherige Pfarrverweſer Karl Ju- 
lius Oskar Weber an der evang. Kirche zu Roſtarzewo iſt zum Pfarrer 
daſelbſt ernannt und am 17. v. M. in ſein Amt eingeführt worden. 

— [Viehkrankheiten.] Unter den Schafen der Gemeinde zu 
Widziſzewo (Kr. Koſten) iſt die Pockenkrankheit, und unter dem Rind⸗ 
vieh des zum ‚Dominium Weine (Kr. Frauſtadt) gehörigen Vorwerks 
Waldheim iſt der Milzbrand ausgebrochen und deshalb dieſe Ortſchaften 
für den Verkehr mit Rindvieh ꝛc. geſperrt worden. — Der Milzbrand 
unter dem Rindvieh zu Weronikenpol, Mielecin und zu Gadek⸗Mühle 
(Kr. Schildberg), und unter dem Rindvieh zu Antoniew (Kr. Adelnau) 
it erloſchen und die Sperre dieſer Ortſchaften aufgehoben worden. f 
„po ſen, 16. Febr. [Polizeibericht Geſtohlen am 5. d. in der 
eee eee 

. 29 S uͤſchen⸗ 
kenn Mia e eh M. v. E., 9 v. P., L. v. P. und E. 
v. P. — Als gefunden wird ein Stubenſchlüſſel im Polizeibureau aſſerbirt. 

I1Pleſchen, 15. Februar. [Patriotiſches; Poſtaliſches; 
Schulreviſton; Sparkaſſez ein verſchloſſenes und ein Dop- 
pelgrab.] Wie überall, fo waren auch für unſere Patrioten hier der 
Tag der Vermählung JJ. KK. HH. des Prinzen und der Prinzeſſin 
Friedrich Wilbelm und der des Einzuges in Berlin Feſttage, die ſtill, 
bor würdig in einzelnen Familien gefeiert wurden. Allgemeines Auf- 
ſehen erregte das neuerbaute, den Gebrüdern Karminski & Schklarek ge⸗ 
hoͤrige Dampfmühlengebäude, das zu Ehren des Einzuges ber hohen 
Neuvermählten in die Reſidenz illumimirt und mit Transparent geſchmückt 
war. — Eine dankenswerthe Veränderung in unſerm Poſtkurſe hat feit 
dem 7. d. ſtaltgefunden. Die Perſſonenpoſt zwiſchen hier und Breslau 
trifft von jenem Tage ab ſchon um 12 Uhr Mittags hier ein, und ſämmt⸗ 


ä ———— 


1 Im Kreiſe Birnbaum, Reg.» Bezirk 


liche Korreſpondenzen werden noch vor 1 Uhr ausgegeben. — Dieſer 
Tage verweilte hier der Regierungs- und Schulrath Milewski aus Poſen 
und revidirte vom 11. bis 13. d. die hieſige kath. Stadtſchule. — Der 
Monatsabſchluß unſerer Sparkaſſe pro Januar weiſt im Ganzen eine 
Einnahme nach von 904 Thlrn.; eine Ausgabe von 740 Thlrn. und 
einen Beſtand inkl. des aus dem vor. J. von 773 Thlrn. — Am 8. d. 
ſollte in hieſiger kalhol. Parochie eine Beerdigung ftatifinden. Als man 
mit der Leiche auf den Kirchhof kam, war noch keine Spur von dem be⸗ 
treffenden Grabe vorhanden und die Leiche mußte wieder nach der Stadt 
zurück⸗, im erſten beſten Hauſe untergebracht und konnte erſt am folgen⸗ 
den Tage beerdigt werden. Indeß war dies noch nicht die letzte Beſtat⸗ 
tung derſelben; am folgenden Tage fand man das betreffende Grab wie⸗ 
der offen und den Sarg oben neben demſelben ſtehen. Eine polizeiliche 
Unterſuchung führte alsbald zu dem Reſultate, daß der Todtengräber 
ſelbſt das Grab geöffnet und den Sarg herausgeholt hatte, um in dieſes 
noch eine zweite Leiche zu verſenken, die ihm eben aus der Frohnfeſte zu⸗ 
gekommen war und für welche er es wahrſcheinlich nicht der Mühe werih 
gefunden, ein zweites Grab zu graben! Die Unterſuchung hierüber iſt 
bereits im Gange. i 

r Wollſtein, 15. Februar. [Kirchenbauz Unglücksfall. 
Vor einigen Jahren wurde bekanntlich in Kopnitz ein neues evang. Kir⸗ 
chenſyſtem eingerichtet, und zum Frühjahre wird nun der Bau einer evang. 
Kirche daſelbſt in Angriff genommen. Dagegen ſcheint der höchſt noth- 
wendige Neubau einer evang. Kirche zu Roſtarzewo, wahrſcheinlich aus 
finanziellen Rückſichten, einen Aufſchub erlitten zu haben. — Am 10. d. 
Nachmittags ging die etwa 50 Jahr alte Wittwe M. zu Dombrowker 
Hauland in den nahe gelegenen Wald, um ſich in einem Sacke Holz zu 
holen. Als ſie vor Abend aus dem Walde mit ihrer Bürde auf dem 
Rücken zurückkehrte und unweit ihrer Wohnung angekommen war, ſtellte 
ſie, entweder zu ſehr ermattet, um weiter zu kommen, oder in der Abſicht, 
ſich die Bürde bequemer zu rücken, dieſelbe auf einen Zaun, ohne jedoch 
den Strick, der fie hielt, los zu laſſen. Die Bürde rutſchte unglücklicher⸗ 
weiſe hinten vom Zaune ab und zog den um den Hals der M. geſchlun⸗ 
genen Strick dergeſtalt zuſammen, daß dieſelbe, vor dem Zaune hinſtür⸗ 
zend und außer Stande, ſich ſelbſt zu helfen, dadurch erwürgt wurde. 
Als man nach einiger Zeit die Unglückliche fand, wurde ſie zwar ſofort 
von der Bürde befreit; es blieben aber alle Wiederbelebungs verſuche 
fruchtlos. 

E Bromberg, 15. Febr. [Ein Verbrecher; Verurthei⸗ 
lungen; Militärflüchtige.] Am 7. d. iſt in dem Dorfe Trempel, 
wenige Meilen von hier, im Schwetzer Kreiſe, ein Doppelmord vorge⸗ 
kommen. Ein Augenzeuge berichtet darüber (vergl. Nr. 36); Seit etwa 
vier Wochen hielt ſich in der Schwetzer Niederung ein junger etwa 25 
Jahre alter Menſch auf, der ſich für einen Drechsler ausgegeben und 
namentlich Uhren und Spinnräder reparirt hat. Nebenbei beluſtigte er 
aber auch die Bewohner verſchiedener Dörfer in den Wirthshäuſern durch 
theatraliſche Vorträge, Lieder und Späße aller Art, fo daß man ihn all- 
gemein recht lieb gewonnen. Zuletzt hielt er ſich in Kokotzke auf und 
kam auch zu dem Beſitzer Ventzki, um nach Arbeit zu fragen. V. fand 
im Geſichte jenes Menſchen, das ſich namentlich auch durch eine Narbe 
am Kinn markirte, eine große Aehnlichkeit mit dem berüchtigten Priewe, 
der bekanntlich ſteckbrieflich verfolgt wurde. Deshalb ſchickte er ſofort 
zu dem in Dombröwke ſtationirten Gendarmen. Kaum aber war dieſes 
von Priewe (denn er war es wirklich) vom Fenſter aus bemerkt worden, 
als Letzterer das Zimmer verlaſſen wollte. In demſelben Augenblicke packte 
ihn der Gendarm bei der Bruſt, mit der Frage, wer er ſei und wohin 
er wolle. Ventzki ergriff ihn von hinten bei den Haaren, behielt aber 
nur die Perrücke in der Hand, die P. getragen, um ſich unkenntlich zu 
machen. Zugleich zog P. aus einem ſeiner Stiefeln einen Revolver her⸗ 
vor, um nach Ventzki zu ſchießen. Da indeß die obere Hälfte der Thür, 
hinter der V. ſtand, durch die Bewegungen der Ringenden ſich geſchloſſen 
hatte, und der Schuß alſo doch nicht ſein Ziel getroffen hätte, ſo ſchoß 
P. nicht, ſondern entwand ſich den Händen des Gendarmen und entfloh. 
Es wurde jetzt eine förmliche Jagd auf P. gemacht, immer aber war er 
ſeinen Verfolgern weit voraus. Er lief über die Weichſel nach dem Dorfe 
Trempel, feine Verfolger, deren Anzahl mit der Zeit wuchs, Hinter fi). 
Bei der Scheune des Beſitzers Schulz kam ihm dieſer in Begleitung ſei⸗ 
nes jüngeren Bruders mit den Worten entgegen: „Aber ſo ergeben Sie 
ſich doch, Sie ſehen ja, es hilft Ihnen nichts mehr. Die vielen Men⸗ 
ſchen, die da nachkommen, kriegen Sie doch!“ „Ol“ rief der erſchöpfte 
P., „ehe ich ergriffen werde, müſſen noch an ſechs Menſchen ſterben!“ 
Der ältere Schulz, dem die Verfolgenden zuriefen, den Verbrecher feſt⸗ 
zuhalten, machte endlich Miene, ihn zu packen, und ſein Bruder that 


das Gleiche. Priewe zog aber ſeinen Revolver hervor, ſchoß damit zu⸗ 
nächſt auf den älteren Schulz, den er in der Seite gefährlich verwundete, 
dann feuerte er auf den jüngeren Schulz, den der Schuß in die Bruft 
ſofort tödtete und endlich erſchoß er ſich ſelbſt, da er keine Retlung mehr 
ſah. Als die Verfolger ihn erreichten, fanden ſie zwei Leichen. Der 
Revolver war zu ſechs Schüſſen eingerichtet. Geld hat man bei P. nicht 
gefunden, doch glaubt man, daß er namentlich an einer Scheune etwas 
verſteckt habe. — Im zweiten Semeſter vorigen Jahres find im Depar⸗ 
tement des Appellationsgerichts zu Bromberg wegen Verbrechen zu Zucht⸗ 
hausſtrafen verurtheilt im Ganzen 62 Perſonen, und zwar 49 Männer 
und 13 Frauenzimmer. Die drei Schwurgerichte im Departement haben 
im Ganzen verurtheilt 32 Perſonen, und zwar das zu Bromberg 15, das 
zu Gneſen 7 und das zu Schneidemühl 10 Perſonen. Bei den Kreis⸗ 
gerichten wurden verurtheilt in Gneſen 6 Perſonen, in Trzemeſzuo 4, in 
Wongrowitz 4, in Schönlanke 4, in Lobſens 3, in Schubin 3, in Ino⸗ 
wraclaw 3, in Bromberg 2 und in Schneidemühl 1 Perſon. — Von 
dem Kreisgerichte zu Lobſens ſind im vorigen Monate 20 Perſonen we⸗ 
gen unerlaubten Verlaſſens der königlichen Lande, um ſich dem Eintritte 
in den Dienſt des ſtehenden Heeres zu entziehen, zu 50 Thlr. Geldbuße 
event. 1 Monat Gefängniß rechtskräftig verurtheilt wurden. 5 

N Klecko, 15. Febr. [Feuer; die Zeitung; Verkehrs ver⸗ 
hältniſſe ꝛc.] Am g. d. bemerkte man auf dem Gehöfte des Eigenthü⸗ 
mers Oworzanski in Biskupice in einem Stalle Feuer, das man indeß im 
Entſtehen ſofort loͤſchte. Am 11. Morgens entſtand wieder in einem Stalle 
deſſelben Gehöftes Feuer, und dies verbreitete ſich fo ſchnell, daß eine Scheune 
mit ſämmtlichen Vorräthen, ein Schafſtall mit dem darin befindlichen Futter⸗ 
vorrathe und ein Viehſtall nebſt dem Schüttboden abbrannte, auf dem eine 
beträchtliche Menge Hafer ſich befand, von welchen nur ein Theil gerettet 
werden konnte. Die obwaltenden Umſtände ſprechen zweifellos für eine 
Brandſtiftung. Es wurde auch ſofort ein verdächtiges Subjekt arretirt, das 
jedoch wegen mangelnder Beweiſe wieder frei gelaſſen werden mußte. — Als 
die Poſt bon Gneſen hier Nachmittags 3 5 Uhr eintraf, erhielten wir Ihre 
Zeitung noch an demſelben Tage. Seit Kurzem aber trifft die Poſt ſchon um 
4 Uhr Nachmittags hier ein, und wir erhalten Ihre Zeitung 24 Stunden 
fpäter. Es dürfte dies um fo mehr Beachtung verdienen, als dabei richt 
bloß das hieſige zeitungsleſende Publikum, ſondern auch das in der Umge⸗ 
gend von Kiſzkowo und Lopienno betheiligt iſt, da die Poſten nach jenen 
Orten fi) an die hieſige anſchließen. (Uns ſcheint es unmaaßgeblich, als 
wenn hierbei wieder der Irrthum obwalte, den wir ſchon in Nr. 10 unſerer 
Zeitung mit einer „Aufklärung“ zu berichtigen ſuchten. Früher trug unſer 
Blatt als Abendzeitung das Datum des folgenden Tages; jetzt, wo fie 
ſchon Nachmittags 3 3 Uhr hier ausgegeben wird, trägt fie natürlich das 
Datum des Tages, an welchem ſie hier erſcheint, während ihre Nachrichten 
deshalb immer noch eben ſo neu ſind als früher. Es iſt alſo nur eine 
ſcheinbare Aenderung eingetreten, die den Abonnenten keinerlei Nachtheil 
bringt. D. Red.) — Wie ſehr die Verhaͤltniſſe im hieſigen Orte ſich geändert 
haben, geht daraus hervor, daß vor etwa 20 Jahren das Diſtriktskommiſſa⸗ 
riat, das Bürgermeiſteramt, die Poſtexpedition, die Steuerrezeptur und die 
Kämmereikaſſe bon Einer Perſon verwaltet wurden, welche ſich nur eines 
Schreibers bediente, wahrend gegenwärtig dieſe Aemter von bier verſchiede⸗ 
nen Beamten mit mehreren Gehülfen verwaltet werden. Nur die Steuerre⸗ 
zeptur iſt jetzt noch mit der Poſtexpedition bereinigt, indeſſen mehren ſich die 
Geſchäfte auch bei dieſen Aemtern ſo bedeutend, daß Ein Beamter ſie zu ber⸗ 
walten auch bei der größten Anſtrengung außer Stande iſt, und die Trennung 
derſelben ebenfalls in nächſter Zukunft wird bewirkt werden müſſen. 

Wie maſſenhaft die unbefugte Auswanderung in manchen Theilen unſe⸗ 
rer Provinz iſt, gebt daraus hervor, daß das k. Kreisgericht zu Schönlanke 
67, das k. Kreisgericht zu Schneidemühl aber 148 Perſonen, welche die kö⸗ 
niglichen Lande ohne Erlaubniß berlaſſen haben, zur Verantwortung borge⸗ 
laben har. — Der hieſige jüdiſche Korporationsvorftand hat am Tage des 
Einzugs des hohen neuvermählten Paares in Berlin an die Armen der Kor⸗ 
poration Unterſtützungen zum Ankaufe von Brennholz vertheilen laſſen. 


Angekommene Fremde. 
Vom 16. Februar. 


BUSCH’S HOTEL DE ROME. Oberſt und Feſtungsinſpekteur Reichel 
aus Königsberg, Poſthalter Kurz aus Rogaſen, Kreisgerichtsdireltor 
Hartmann aus Schrimm, Geſchäftsführer Borgmann aus Kullau, die 
Kaufleute Umpfenbach aus Frankfurt a. M., Bernbard aus Leipzig und 
de Cordier aus Berlin, Gutsb. Lauterbach aus Obornik. 

HOTEL DU NORD. Die Gutsb. v. Koczorowski aus Goscieſzun, Krie⸗ 
ger aus Lesk, v. Ehlapowski aus Gazyn, b. Koſzutski aus Jankowo u. 
b. Chlapowski aus Tucwia, Kaufman Wright aus Breslau, 

BAZAR. Die Guts beſ, v. Skawski aus Komornik, v. Nekowski aus Kos 
Kuty, v. Nieſiolowski aus Göra, v. Garczynskt aus Scepice und Graf 
Mielzynski aus Dabrowo. 

HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Fleiſchmann aus Fürth und 
Goldenring aus Wreſchen; Frau Gutsb. Pinſchower aus Bartelſee. 
WEISSER ADLER. Bädermftr. Wackermann aus Rogaſen, Gutsbeſ.⸗ 

Tochter Frl. Buſſe aus Jankowo u, Frau Apotheker Kutzner aus Buk. 

HOTEL DE PARIS. Kaufmann Kaphan aus Schroda; die Gutsbeſitzer 
Cieſielski aus Sosnowko, v. Skoraſzewski aus Blizye, Seredynski aus 
Niemierzyee und v. Wilkonski aus Chwalibogowo. 


— 


Inſerate und Börfen- Nachrichten. 


Die Wirthſchaftsbeamten ſind veranlaßt, die Be⸗ 


Güter⸗Verpachtung. 

Die der hieſigen S'ladigemeinde zugehörigen, im 
Brieger Kreiſe bekegenen beiden Nittergüter Al⸗ 
zenau mit Progarell und dem Dei Anker⸗ 
Vorwerk, und Kantersdorf mit Kleine 
Neudorf perden, ein jedes beſonders, in dem 
am Brmwtärz d. J. Nachmittags um 3 Uhr 
auf eſigem Rathhauſe vor der dazu ernannten De- 
bputalſon anſtehenden Lizitationstermine öffentlich an 
den Liſt⸗ und Befibietenden vom 1. Juni d. J. ab 
uf 2 Jahre verpachtet werden, wozu wir Pacht 
i hierdurch einladen. 

909 46 zu dieſer Güterpacht gehörende Geſammtareal 
bel bei Alzenau 1233 Morgen 20 Quadratruthen, 
ei Kantersdorf 1264 Morgen 30 Quadratruthen. 
des al lebendige und todte Inventarium einſchließlich 
; zu den beiden Branntweinbrennereien gehörenden 

ſt gegen Feuerſchaden verſichert: 
bei Alzenau mit. . . . 14,345 Thalern, 
bei Kantersdorf mit. . 12,000 


A0 J 3,600 Thlr. bei Alzenau und 3000 
„bei Kantersd a i 
bezahlt werden orf dem abgehenden En nicht 
100 Tage der Lizitation iſt für jedes Gut eine 
en 65 von 3000 Thlrn. baar oder in preußiſchen 
85 spapieren zum Tageskurs zu erlegen. 
der h Pachtbedingungen können acht Tage vor dem 
30 mine bei uns eingeſehen werden, eben ſo die zur 
1 a Vermeſſungs⸗, Saate, Dün- 
und Heuertrags⸗Regiſter und gerichtlichen 
axen beider Güter. 5 2 a | 


ſichtigung der Güter jederzeit zu geftalten, 

Brieg in Schleſien, den 26. Januar 1858. 

Der Magiſtrat. : 
Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Poſen, 
Abtheilung für Civilſachen. 

Poſen, den 15. November 1857. 

Das dem Tiſchlermeiſter Benjamin Görtz und 
ſeiner Ehefrau Roſina Beate geb. Voigt, jetzt 
deren Erben gehörige, in der Vorſtadt Fiſcherei zu 
Poſen sub Nr. 24, Thorſtraße sub Nr. 2 und 
Allerheiligenſtraße sub Nr. 3 belegene Grundſtück, 
abgeſchätzt auf 6655 Thlr. 9 Sgr. 10 Pf. zufolge 
der, nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur einzu⸗ 
ſehenden Taxe, ſoll in dem am 28. Juli 1858 
Vormittags 11 Uhr und Nachmittags an ordentlicher 
Gerichtsſtelle anſtehenden neuen Termine theilungs⸗ 
halber ſubhaſtirt werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypo⸗ 
thenbuche nicht erſichtlichen Realforderung ihre Be⸗ 
friedigung aus den Kaufgeldern ſuchen, haben ſich 
mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Intereſſenten 
die unbekannten Erben des Robert Julius 
Klutowski aus Kions und des Tiſchlers 
Feierabend 

werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge⸗ 
boten, ſich bei Vermeidung der Praͤkluſion ſpäteſtens 
in dieſem Termine zu melden. 


In einer in der Nähe der beſten Schulen in Ber⸗ 
lin bequem belegenen Penſionsanſtalt können zu 
Oſtern dieſes Jahres Töchter aus den gebildeten Stän⸗ 
den, die ihre hoͤhere Ausbildung und Erziehung zu er⸗ 
langen beabſichtigen, aufgenommen werden. Haupt- 
zweck der Anſtalt iſt: den Penfionärinnen das elter⸗ 
liche Haus zu erſetzen. Ueber die Solidität der An⸗ 
ſtalt werden die Güte haben, auf Befragen Auskunft 
zu ertheilen: der Dozent an der königl. Univerſität, 
Herr Dr. Eybulski, Kochſtraße Nr. 12, und der 
koͤnigl. Geh. Obertribunalsrath Herr v. Elsner, 
Schellingſtraße Nr. 9 in Berlin. Wegen der Auf⸗ 
nahmer Bedingungen beliebe man ſich zu wenden an 
den Muſik⸗Direktor Frömmert in Berlin, Kom⸗ 
mandantenſtraße Nr. 59. 


— A 


an en. 
Möbel⸗Auktion 
Im Auftrage des kgl. Kreisgerichts hier werde ich 
Mittwoch den 17. Februar e. Vormittags 


von 9 Uhr ab in dem Auktionslokal Magazin: 
ſtraße Nr. 1 8 5 


Mahagoni⸗ und Birken⸗Möbel, 
als: ein Cylinderbureau, eine Chiffoniere, 
Sophas, Chaiſelongues, Sekretäre, Glas⸗ und 
Kleiderſpinde, Tiſche, Stühle, Spiegel in 
Goldrahmen mit Marmorplatte, Kommo⸗ 
den; eine Alabaſter⸗Tiſchuhr, eine goldene Cy⸗ 
linderuhr und eine filberne Taſchenuhr, Tep⸗ 
piche, Oelgemälde, Gardinen, kupferne und meſ⸗ 


— — 
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fingene Geſchirre, Lampen, Maſchinen, einen 
„Mahagoni⸗Flüg el, alsdann: ü 

diverſe Tuche und Buckskins, entwe⸗ 
der in ganzen Stücken oder kleine⸗ 
ren Partien und 

um Punkt 12 Uhr zwei zweijährige Dchfen 
und eine Färſe 

gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 

Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


un 


Bekanntmachung. 

Das fürſtlich SuIKowsk ische Hotel 
(de Mallaga) zu Neiſen ſoll im Wege 
des Meiſtgebots auf ſechs hintereinander folgende 
Jahre verpachtet werden. 

Pachtliebhaber, welche ſich ſowohl über ihre Fä⸗ 
higkeit, als Gaſtwirthe, über ihre moraliſche Füͤh⸗ 
rung, ſo wie über entſprechendes Vermögen ausweiſen 
können, werden eingeladen, in dm 

am 29. März c. Vormittags 10 Uhr 
in der fürſtlich Sukkowskiſchen Kanzlei hierſelbſt 
anſtehenden Bietungstermine zu erſcheinen, die Pacht⸗ 
bedingungen einzuſehen, vor dem Termine aber ihre 
Zeugniſſe hier einzureichen. 
Fürſtlich Sukkowskiſche Adminiſtration⸗ 


3 
Viſitenbillets, Adreßkarten, Verlobungsbriefe, Tanz⸗ 
ordnungen, Rechnungen ꝛc. werden ſauber zu billigen 
Preiſen angefertigt im lithographicchen Atelier von 
Johann F. Martin, 
vormals Hebanowski, 
Wilhelmsſtraße Nr. 25. 


eee 8 ) 2 
2 Hiermit bechre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich am heutigen Tage 
Wilhelmsſtraße Nr. 26 (Hotel de Baviere) | 
N 23 7 f 1 N er FR 7 „ . ; © 
kin Cigarren- und Tahacks⸗Geſchäſt 


© 


eröffnet habe. Direkte Einkäufe echt importirter, ſo wie auch inländiſcher Waare aus den 
beſten Bezugsquellen ſetzen mich in den Stand, allen Anſprüchen zu genügen, wie es überhaupt 
mein Beſtreben fein wird, durch reelle Bedienung und eivile Preiſe meine geehrten Herren Abnehmer e 


möglichſt zu befriedigen. 2 
J. HM. Holizer. 


©0009 


) 


6) 
O 


„„ Poſen, den 16. Februar 1858. 
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I've 


Die Fabrik feuerfeſter Theer⸗Dachpappen 


zu Poſen, Schifferſtraße Nr. 13, empfiehlt ihre 
Theer⸗Dachpappen in allen Längen bei 3 Fuß 
Breite, übernimmt unter Garantie die Ausfüh- 
rung von Theer⸗Pappdächern, wie auch von As⸗ 
phall⸗Arbeiten in Brennereien und dergleichen; 
eben jo empfiehlt ſie ihre Brücken⸗ und Durch laß⸗ 
Röhren bei 6, 9 und 12 Zoll Durchmeſſer im Lich⸗ 
ten, wie auch ihr Lager von echt engliſchem 
Steinkohlentheer und Pech. f 


A. irzyzanowski. | 
2 a f — in jeder beliebigen Quantität zu billigen 


400 Center feines Schafhen 


rkauft das Dominium IKotusz, Kr. Koſten. 


Dominium Nakrzewk o bei 


hat vier Schober Heu zu ſoliden re damit 


zu verkau⸗ 


fen. Nähere Auskunft ertheilt der Wirthf chafts verwalſer 


KMohusinskä am Orte. 


oll⸗Gewichte 
wie . 2 1. Gew ich sa 
17. Mai 1856 in Kraft treten, find: 6 vom 
geaicht und ungeaicht 
in Gußeiſen von 1 Pfund bis 1 Centner 
; ß 0 Preiſen 
beziehen von dem Eiſenhüttenwerk Sattle 17 — 
bei dem Bahnhof Kreuz, Kreis Garnitan hütte 


uch⸗ und Buckskin zu bedeutend herabgesetzten Breifen in der 
Mamrolhſchn Tuchhandlung, an Murtt r 53 


Die Feinvandhandlung und Teppichfabrik 
von 5. Rantorowicz, Marät Nr. 65, 


hat ihr Lager auf das Vorzüglichſte aſſortirt und offerirt 
alle Arten Leinwand, Tiſchzeuge, Handtücher, Bettzeuge, fertiger Herren- und 
Damenwäſche in reichſter Auswahl; 
engliſche Velvur⸗ und Tapeſtry⸗Fußteppiche in allen Größen, 
Teppichzeuge und Wachstapeten, in jeder Breite und Qualität, 
Drilliche, Segeltuche und fertige Säcke ꝛc., 
zu den allerbilligſten aber feſten Preiſen bei reellſter Bedienung 
Garn wird ſtets in Zahlung angenommen. 
Biſchof und Glühwein. 
Von heute ab 
beſten Biſch of & Quart 127 Sgr., 


PFF 
Ballhandſchuhe, Korſetts und & 
engliſche Strümpfe empfiehlt 88 
S. Tucholski, 5 
Wilhelmsſtr. 10. — 
NB. Die beliebten breiten Stahlreifen = 
find wieder neu eingetroffen. 8 
CCC 
Die bevorſtehende Reminiszere⸗Meſſe in Frank⸗ 
furt g. O. beſuchen wir mit einem wohl aſſoktirten 
Lager von ſchleſiſchen Manufaktur⸗Waaren eigner 
Fabrik, und befindet ſich unſer Verkaufslokal Tuch⸗ 
macherſtraße Nr. 37 daſelbſt. N 
gez. Göguel & Rotli aus 
1203 Langenbielau. N 
Konſervations⸗Brillen 
für alte und junge Leute, welche 
dle Augen nicht allein ſtärken, ſon⸗ 
dern auch bis in das ſpäteſte Alter 
erhalten, empfehlen 
Gehr: Pohl; 
Optiker, Wilhelmsſtr. Nr. 9, vis-à-vis 
Hötel de Dresde. 
n ug 
Drainröhren, 
iegel und Dachſteine, Vorräthe eigener Fa⸗ 
brik, empfiehlt 


offerirt die Liqueurfabrik 
Eduard Kantorowicz, 
Markt 89, Krämerſtr. 11. 


ene 


2 


Grätzer und Bayriſch Bier bei 
E. Weicher, Gerberſtr. Nr. 6. 
Poſen, den 16. Februar 1858. 
Wohlſchmeckendes Breslauer Weiß und 
Bairiſch Bier bei ee 
O. A. Dullin, Bergſtraße Nr. 15. 
Pfannkuchen 
& 1 Sgr. und 6 Pf. emfiehlt die Konditorei 
. Efitzner. 
Friſche Butter in Stücken, a Pfd. 
15 Sgr., offerirt 
Michaelis Reich, 


Wronkerſtraßenecke Nr. 91. 


f 9 Vorzegliche fleiſchreiche geräucherte Gänſebrüſte, 
A. Kırzyzanowski zu Poſen, à Stück 25 Sgr. bei N 
Schifferſtraße Nr. 13. | O. A. Dullin, Bergſtraße. 


Post-, Dampf- und Packet - Schifffahrt: Be 


Hamburg-Amerikanische Packetfahrt - Aktien- Gesellschaft 


unter Direktion der Herren: N 
Adolph Godeffroy, Vorsitzender, C. Wöhrmänn, F. Laisz, H. J. Merck & Comp., 
Johs, Schuback & Söhne, P. A. Milberg, Generalagent. 
Von HAMBURG nah NEW-YORK 
(eventuel Southampton anlaufend). 5 N 
Expedition alle I. und 15. jeden Monats, 
mit den A. I. Post-Dampfschiffen Hammonia, Borussia, Austria und 


Saxonia. | 
Nächste Abgangstage: HANMNMONIA, Capt. Schwensen, am H. März, 
SANONIA, Ehlers, 15 - 


. 


Güterfracht: Ermässigt auf 8 Sch. und 15 Proc. für Baumwollw. und ordinäre Güter, für andere 
Waaren 12 Sch. und 15 Proc. pro 40 Kubf. Abg. Gold, Silber, Juwelen 4 Proc. Kon- 
tanten 4 Procent in voll; 

Passage-Preise: Pr. Crt. Thlr. 150 für I. Kajüte, Pr. Ort: Thlr. 90 für II. Kajüte, ‚Pr. Ort. 
Thlr. 60 für Zwischendeck, überall inkl. Beköstigung. f 1 

In Folge der mit der amerikanischen Regierung abgeschlossenen Postkonvention werden 
sowohl frankirte wie unfrankirte Briefe und Packete mit den Schiffen befördert. Portosatz 

von hier bis New- Tork 4 Sgr. pro einfachen Brief; 1 

Ferner werden expedirt die rühmlichst bekannten‘, grossen Packetschiffe: u, 

Donau, Main, Rhein, Elbe, Oder, Nord-Amerika; Weser, 

1 1951 Deutschland und Neckar: ö 

Nach NEW-YORK: anıı. und 45. eines jeden Monats, 

zuerst am #5. Mrz, Packetschiff RHEIN, Capt. Spier. 
Nach QUEBEC: am 15. Abril, 15. Mai, 15. Juni. 
2 Nähere Nachricht, über Fracht und Passage ertheilt:, | SH 
August Bolten, Win. Miller’s Nachfolger, 
Schiffsmakler. Hamburg, Admiralitätsstrasse Nr. 37. 


Markt 80, 1 Tr. vornh. iſt eine möbl. Stube ſof. zu verm. 


7 


Ein junger Mann aus guter Familie wünſcht auf 
einem größeren. Gute als Eleve placirt zu werden. 
Offer:en werden erbeten unter: V. V. N. post. rest. 
Poſen, franko. J. g 
Auf ein Landgut wird eine anſtändige Haushälterin 
in geſetzten Jahren gegen anſtändiges Honorar ge⸗ 
ſucht, die das Nähen, Plätten und Waſchen aus dem 
Grunde verfteht und mit guten Zeugniſſen verſehen iſt. 
Näheres erfährt man in der Handlung von 1 
Wunſch, Wilhelmsſtraße in Mylius'“ Hötel. 


Ein Oekonom (Landwirth) in geſetzten 
Jahren, der eine Kaution von 3— 5000, Thlr. 
ſtellen kann, ſucht ein Engagement, ſei es als 
Guts⸗Adminiſtrator, Rechnungsführer, auch 
Ziegelei- oder Fabrik⸗Inſpektor, auch als 
Geſchäftsführer irgend eines Etabliſſements. 
Nähere Auskunft ertheilt Aug. Götſch in Berlin, 
alte Jakobſttaße 17. 


Glühwein in bekannter Güte, à Quart 10 Sgr., 


Guter Pauſch, Geog, Glühwein, 


Verantid. Nebaltent! Dr. Ju kus Schlade dach in Poſen 


Ein tüchtiger Büchſenmacher⸗Geſelle auf Jagdarbeit 
findet dauernde Beſchäftigung bei 


Ein junger Mann, im Manufakturwaaren-Geſchäft 


X en gros und en detail bewandert, ſucht ein 
Fr. Hoffmann, Büchſenmacher-⸗Meiſter, ment. Gefällige Zuſchrift bitte unter A. N. e 
Poſen, Breslauerſtraße. restante Posen ergehen zu laſſen. dete 


gewordenene 


Preis 20 Sgr. 


vierteljährlich. 


e = 


RR 


Deffentlicher Vortrag 
= des naturwiſſenſchaftl. Vereins Mittwoch den 


17. d. M. Nachmittags punkt 5 Uhr im Saale 


5 
des Friedrich- Wilhelm⸗Gym naſiums. 8 
Herr Dr. Goldmann wird 8 


gi 
2 


8 „Ueber die kleinen Arzneigaben in der Ho⸗ 


8 möopgthie“ i 


e eee eee e 


zssssesesses 000000 ,.eecon; | 


9 Verein junger Kaufleute. 5 


Mittwoch den 17. d. Mts. Abends 8 Uhr 6 
Vortrag über Deklamatorik. 2 
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Auswärtige Familien⸗Machrichten. 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Manchs in Ber⸗ 
lin, Hrn. Dr. La Pierre in Berlin, Hrn. M. b. Rlanden- 
burg in Zimmerhaufen, Landrathsamtsberweſer Alfred 
b. Klützow in Kraufendoif bei Landeshut, Kammeljunker 
M. Frhrn. Knigge in Oldenburg, Geſchichts- und Portrait, 
Maler G. F. Volte in Berlin, Hrn. F. Frobel in Jau⸗ 


chendorf, Kreisrichter Kaßner in Lüben, Staatsanwalt 


Schröter in Breslau, Prein. ⸗Lieut. v. Schon in Stettin, 


Rittergutsbeſ. G. Sametzki in Nieder⸗Zibelle, eine Toch⸗ 


ter dem J. v. Bernuth in Kamlau, prakt, Arzt Dr. A. 
Jacobi in Berlin, Juſtizrath v. Maltzan in Roſtock, Rit⸗ 
tergutsbeſitzer v. Salviati in Goſſendorf, Lieut. v. Nor⸗ 
mann in Brieg. 


DEIN. 
Heute am Faſtnachts⸗Abend 


ladet ergebenſt ein 


Friedrich Wilhelm Kretzer. 
NB. Mit und ohne Maske iſt der Zutritt geſtattet. 


Mittwoch den 17. d. Mis. friſche Flaki 


im Rathskeller. 


0 * 2 N 
Kaufmänniſche Vereinigung 
zu Poſen. 5 
Geſchäftsverſammlung vom 16. Februar 1858. 
Roggen (br. Wiſpel A 25 Schffl.) ohne Verän⸗ 
derung; in Kompenſation Februar⸗Roggen mit 30 Thlr. 
gehandelt; gekündigt 100 Wiſpel; pr. Februar 294 Thlr. 
bez. u. Br., pr. Frühjahr 303 Thlr. Br., pr. Juni 324 
Thlr. bez. u. Gd., 4 Br., pr. Juni⸗Juli 323 Thlr. bez. 
Spiritus (pro Tonne à 96001 Cralles) wieder 
etwas matter, gekündigt 30,000 Quart, loko (ohne Faß) 
131 —3 Thlr., (mit Faß) pr. Februar 132 Thlr. bez., 
pr. März 1445 Thlr. bez., pr. April 143 Thlr. bez. u. Gd., 
1 Br., pi. Mai 15 Thlr. bez., pr. Maj⸗Juni 153 Thlr. 


bezahlt. . 
Fonds. Br. Gd. bez. 

Preußiſche 31 proz. Staats⸗Schuldſcheine 84 — — 
. 4 Staats⸗Anleihe ru 1 — 

Pi 43 5 . — — 

. 31 „ Prämien⸗Anl. 1855 N 
Poſener 5 Pfandbriefe — 99 a 
Schleſiſche 3 ; 808 
Weſtpreuß. 38 P ER 
Polniſche 4 . „ Fr 864 — 


Poſener Nentenbriefe 

„ Aproz. Städtobligationen II. Em. — 87 — 

„ 5 Prov⸗Chauſſeeb.⸗Obligat. 994 — 

„ Probinzial⸗ Bankaktien ä 90 — 
Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Stamm⸗Aktien 97 
Oberſchleſiſche Eiſenb.⸗St.⸗Aktien Lit. A. 

5 Prioritäts⸗Obligat. Lit. B. — — 
Polniſche Banknoten i 88 
Ausländiſche Banknoten 


Waſſerſtand der Warthe: 
Posen . am 485 Febr. Vorm. 8 Uhr 5 Fuß 1 Zoll. 
eee it ke 2 a 


9. — Drud mb Verlag bon W. Decker & Ed mp. in Poſen. 


Zur Annahme von Abonnements auf die ſo ſchnell belict 1 
8 illuſtrirte Wochenſchrift my | 
Sch 
empfiehlt ſich und ertheilt Probenummern gratis die Buchhandlung 

J. J. Heine in Poſen, Markt Nr. 85. 


Thermometer⸗ und Barometerſtand, 


geſtellt. 


Preis 20 Sgr. 
vierteljährlich. 


alk 


jo wie Windrichtung zu Poſen 8 
vom 8.—14. Februar 1857. b 55 
Tag. 


— 


8. Jan. 
9. 3 


12 * 


Produkten⸗Börſe. 

Stettin, 15. Februar. Wir 119 00 in den leßlen 

Tagen abwechſelnd Thauwetter und leichten Froſt. Glenn 

iſt ziemlich biel Schnee gefallen. 927 
Im Weizengeſchäft ſind die Preiſe ziemlich unberäg⸗ 

dert geblieben. f ; R 

ſoggen. Der ſtarke Preisdruck bewirkte am Sonn 


abend eiwas größere Feſtigkeit und einige Kaufordres 
konnten nur zu 3 Rt. hoheren Preiſen ausgeführt werden. 
Gerſte blieb geſchäftslos. 5 
Hafer iſt p. Frühjahr etwas billiger gehandelt. 


Erbſen nur im Detail umgeſetzt. 1 
NRüböl bleibt flau. 5 
Spiritus. Die jetzigen niedrigen Preiſe veranlaſſen 


bereits Diele Breunereſen, eine Einſchränkung des Betrie⸗ 
bes eintreten zu laſſen, da fie ohne Nützen arbeiten. 
(Oſiſee⸗ Ztg.) 
Breslau, 15, Febr. Es hat ſich Thaumelter ein⸗ 
Morgens 0 Grad. \ 5 
Wir notiven: weißen Weizen 6062-66 Sgr., gel: 
ben En a g 
Roggen 39—4 0 41 Sgr. ine 
Gerſte 35—36 77 5 feinſte 3940 So) =- mu 
Hafer, galiziſcer 28—30 Sgr., ſchleſ. 31—33 Sgr. 
Erbſen 55— 97-60 Sgr. 
3 Wil gottren: Winterraps 98 — 105 


Rt., egquifite über Notiz, roth 13—14 1415 Ri. 

Rüböl loko 127, Nt. bez., Febr. 124 Rt. Br., Br 
März und März April 1:2} Mt. Br., April⸗Mai 12 Rt, 
bez. u. Gd., 124 Br. 

Zink. Seit unſerem letztem Berichte wurden noch be 
geben 500 Etnr. loko Obers leſicche Eiſenbahn a 8 N.. 
8 Sgr., 500 Eine. W. II. des gleichen a 8 Rt. 12 Sgr. 
Heute iſt nichts zum Verkauf augeehngen, © 91 

Kartoffelſpiritus pro Eimer a dog, Quart zu 80 5 
Tralles den 15. Februar: 64 Mi. Gd. yurt 

Preiſe der Cerealien 


feine, nlttel, gerd. Waate 

Weißer Weizen 61— 66 59 54 5, Sp. 

Gelber do. 62— 64 8 53550 
Roggen 41— 42 40 38-39 . 
Gerste. G e arm 36— 38 35 d 
Hofer „ 2 % 0 
Erbſen . 60— 64 56 5054 
\ (Br. Holsbl.) 

(Die „B. u. H. Z.“ iſt uns heute nicht zugegangen) 

2 
Börse. si 


Breslau, 15. Februar. Die heutige Börse eröfk. 
nete mit niedrigeren Coursen, die sich am Sehlusse 
etwas hoben. Das Geschäft war lebhafter. 1 

Schluss - Course. Diskonto-Commandit-Authaile 10 
Brief. Darmstädter Bank-Aktien unabgest, 100 an 
Oestr. Credit-Bank-Aktien 1214 u. 122 bez. und 64. 
Posener Bank-Aktien 90% Br. Sehles. Bankveteiß e 
85 bez, u. Gd. Ausland. Kassenscheine 99 Brie 
Oestr. Banknoten 96% bez. Poln. Papiergeld, 851g 
838 bez. Breslau-Schweidnitz-Freiburger Aktien, 1134 
Br. dito 3. Emiss. 107% Br, dito Prioritäts - Oblig. 
894 Br. Neisse-Brieger 70% Br. Obersehlks. Lit: 4. 
und C. 136 Br. dito Litt. B. 1264 Br. dire Prior. 


- Obug. 894 Br. dito Pmoriiat 984 Er, dito: Prior. dt 


Br. Gppen-Tarnowitz 704 Br. Wilhehmsbahn, (Kosel- 
Oderberg) —. dito Prior, -Oblig. —, dito Prior. 7. 
dito Stamm- Obligationen - e 


Sgr. N — 
Kleeſamen. Wir n otiren n weiß 16 — 174 — 19-10 


